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Memem teuren Onkel,
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In der vorliegenden Arbeit habe ich versucht, auf
Grund der Berichte der Mi§nah?), der Tosefta?), der hala-
khischen MidraSim, sowie der in den beiden Talmuden er-
haltener Baraithoth ein Bild des landwirtschaftlichen Be-
triebes in Palastina in den beiden ersten Jahrhunderten der
christlichen Zeitrechnung zu geben. Als die altesten und
maBgebendsten Kommentare sind die babylonische und
jerusalemische Gemara?) stetigc zu Rate gezogen, nur ge-
legentlich ist auch der Midras*) berticksichtigt. Von Kommen-
taren wurden hauptsichlich Hai zu Tohoroth,®) Hananel,®)
Ragi, Maimonides”) und Simfon ben Abraham aus Sens?®)
sowie der Arikh des R. Nathan?®) benutzt. Zur Vergleichung
der landwirtschaftlichen Verhéltnisse und Lehrmeinungen

1) Zur Feststellung des Textes sind Rabbinovicz Variae lectiones,
Lowe (= N27yH 227 8nund ed. Lowe, Cambridge 1883), Mss. or. Berlin
566, 567, 569, 572, Hamburg 156, sowie Derenbourgs La Mischnah Séder
Tohoroth ete. (Berlin 1887 ff.) benutzt. Im Traktat Menahoth ist die ab-
weichende Zihlung der Abschnitte im Babli in Klammern vermerkt.

*) T = Tosefta ed. Zuckermandel. Der Text ist revidiert mit Hilfe
der angegebenen Varianten, der alten Ausgaben, der Citate in der Gemara,
David Pardos Commentar 7 >7ar, sowie der Citate bei RS und (zu
Zerd'im) in Estore Parhis mnoy npd (Kwk).

®) b = babylon. Talm. (ed. Wilna), j = jerusalem. Talm. (ed.
Krotoschin).

#) Midra$ Rabba mit Nennung des biblischen Buches und folgendem
R citiert nach ed. Stettin. Fiir die biblischen Biicher sind die in Gesenius
Hdwb10 angewendeten Bezeichnungen gewihit.

°) In DMDTR DINI P YD Pp ed. Rosenberg (Berlin 1856).

%) Han = Hananel, beigedruckt der ed. Wilna des bab. Talm.

7) Maim — Maimonides MiSnahkommentar, beniitzt nach den ge-
nannten Mss., sowie Derenbourgs und Bambergers (J{il’:ijim) Ausgaben.

®) Kommentar zu Zerd'im und Tohoroth — RS.

%) Ar = Artkh ed. Kohut (Wien 1878—91, New-York 1892).




bei den Rémern dienten insbesondere Plinius,19) Cato, Varro,
Columella, Palladius!) und Vergils Georgica.’?) Wesent-
liche Dienste hat mir Magerstedt, Bilder aus der rémischen
Landwirtschaft, 5. Heft (Sondershausen 1861) geleistet.

Ferner habe ich die Geoponica und Ibn al-Awwams
X=al g\.xfw) verglichen.

Besonders eingehend habe ich den Abschnitt iber die
Bodenbearbeitung behandelt und den zur Zeit der Mi¥nah
gebrauchlichen Pflug und die Methode des Pfliigens darzu-
stellen versucht. Die beigegebenen Zeichnungen, welchen
die Abbildungen bei Schumacher (ZDPVXI1157.158) zu Grunde
liegen, kénnen nicht den Anspruch erheben, naturgetreue
Bilder des Pfluges zu sein, werden aber hoffentlich zur
Orientierung der Leser gentigen. Mehr summarisch habe
ich diejenigen Kapitel behandelt, in denen ich auf andere
Arbeiten verweisen konnte; in solchen Fallen habe ich nur
dasjenige gegeben, was im Zusammenhange unbedingt er-
forderlich war. Dies gilt namentlich von dem Abschnitt
tiber das Dreschen und Reinigen des Getreides.

Die in ungarischer Sprache geschriebene Dissertation
von Friedmann iber den Ackerbau in Palastina in der
romischen Kaiserzeit!), welche Herr Rabbiner Dr. Kohn in
Budapest mir freundlichst zur Verfigung gestellt und Herr
N. Markus hier fir mich tbersetzt hat, 1aBt ein Eingehen
auf Einzelheiten durchweg vermissen und vernachlassigt die
sprachliche Seite vollig. Sie war daher fir mich fast ganz
wertlos.

Den Verwaltungen der Kgl. Bibliothek zu Berlin, der
Stadtbibliothek zu Hamburg und der hiesigen Stadtbibliothek,

'%) Plin = Plinius, Naturalis historia (ed. Detlefsen).

') In Secript. rei rust. vet. Lat. ed. Gesner (Leipzig 1735), sowie
Columella 1. I—X ed. (Flensburg 1795).

12) VergGeorg.

'?) Geop = Geoponica ed. Niclas 1781,

1) JAww, citiert nach der arabischen Ausgabe mit spanischer Uhep-
setzung von Banqueri (Bang), Madrid 1802, und der franzosischen Uber-
setzung von Clément-Mullet (ClemMull), Paris 1864—67.

1°) Palesztina Féldmivelése a Romai Czaszarok idejében, A talmudi
forasok alapjan. Irta: Dr. Friedmann David. Budapest 1892,




durch deren freundliches Entgegenkommen mir die Be-
nutzung der Handschriften ermoglicht wurde, sowie den
genannten Herren sage ich verbindlichsten Dank. Zu ganz
besonderem Danke hin ich meinem verehrten Lehrer, Herrn
Profossor Fraenkel, verpflichtet, der mich zu dieser Arbeit
angeregt und in derselben lebhaft gefordert hat. Die von
ihm wihrend des Druckes gitigst hinzugefiigten Bemer-
kangen sind durch [Fr.] kenntlich gemacht.

Fernere Abkiirzungen:

AbdRNat = Abhoth de Rabbi Nathan ed. Schechter.

Bert = Mi§nahkommentar des ‘Obadja aus Bertinoro.

BASS = Beitrige zur Assyriologie und semitischen Sprachwissenschaft.

GGA = Gottinger Gelehrte Anzeigen.

LagardeArmSt = Lagarde Armenische Studien.

Levy = J. Levy, Neuhebr. und chald. Worterb. (1875—88).

PesdRKh = Pesiqtha de Rab Khahana ed. Buber.

RABD = Rabbi Abraham ben David (Kommentar zum Sifra).

RSBM = Rabbi Semt’él ben Meir.

PSm = Payne Smith, Thesaurus syriacus.

Trg = Targum.

TosJomt = Tosafoth Jom Tob zur Mignah.

ZA = Zeitschrift fir Assyriologie.

ZDMG = Zeitschrift der deutschen morgenlindischen Gesellschaft.

ZDPV = Zeitschrift des deutschen Palistinavereins,

PalExplFund = The Palestine Exploration Fund,

_REJ = Revue des Etudes Juives.

REW = R. Elia Wilna.

ZATW = Zeitschrift fir alttestamentliche Wissenschaft.

LevyTWB = J. Levy, Chald. Worterbuch iiber die Targumim.

SchraderKAT? = Schrader, Die Keilinschriften und das Alte Testament.
2. Aufl. 1883.

ResppGeon — Responsen der Geonim.







1. Klimatische Verhiltnisse,

Die MiSnah unterscheidet zwei Jahreszeiten,') die Regen-
zeit (@Mwan DY) und die trockene Zeit (DT MY oder
TR ).2) In normalen Jahren fallt der Frihregen (77M)
im MarheSwan oder Kislew,3) d. h. bald nach dem Herbst-
dquinoctium. Man unterschied drei Perioden des Friihregens,
welche als FOWNTY M2, bez. MW und DWOW oder als
HD3, DA, 75BN bezeichnet werden. Dieselben begannen
am 17., bez. 23. Marheiwan und Neumond Kislew*); als
Beginn der eigentlichen Regenzeit galt die zweite Friihregen-
periode.®)

Die hohe Bedeutung des Regens fiir die Fruchtbarkeit
des Landes spiegelt sich an zahlreichen Stellen der Bibel
und der Mifnah wieder. Die Worte »segne den Erdboden,
welchen Du uns gegeben,“ welche nach biblischer Vorschrift
(Dt2615) bei der Darbringung des Zehnten gesprochen wurden,

') In dem landwirtschaftlichen Kalender TTaanl7(21515) werden auf
Grund der Verheifung GnSse sechs Jahreszeiten G, A, mp, RE,
™, ON) unterschieden.

2) Auch DbeT Ny jErubVII25bss und Y7 Y Bmbio, TBm6ys
(38424).

%) TTaanl1(21417) [cod. Erf. Y5093 oM Var. 03], RMeirs An-
sicht o3 rmp‘?m A hat nur theoretischen Wert zur Erklirung von
J025 NwNTa mp%m B, wo jedoch Wellhausen (SkizzenV209) wohl mit
Recht mnynD vermutet. Vgl. bTaanbais, 6ase.

) TTaan13(2149s31). Der Text mit- Hilfe der Varr. zu korrigieren.
RMeir giebt den 3., 7. und 17., RJehuda den 7., 17. und 23. Marhe§wan
an. Cf. bNed63a;, Taanbass wo IMPNY, das auch Ra$i nicht hat, zu
streichen. Vg, Taanls_s,

) TToh7s(668;) o My TN DWAT M 715K ; vel. TTaanls
(21495), cf. Sebiithg,,

1




2

enthielten nach Auffassung der Mi¥nah eine Bitte um Tau
und Regen.®) Wahrend der Dauer der Regenzeit wurde im
taglichen Gebete die Bitte um Regen ausgesprochen.”) Trat
der Regen nicht rechtzeitig ein, so fanden Fast- und
Bettage statf, welche bei andauerndem Regenmangel den
Charakter allgemeiner Landestrauertage annahmen.®) Bet-
tage wurden auch eingesetzt, wenn es wihrend des Winters
40 Tage hintereinander nicht geregnet hatte,’) oder wenn
die Regenmenge flir die Saaten, Pflanzungen und Baume
nicht hinreichte.’®) Trat bis Ende Nisan kein Regen ein,
so erblickte man darin ein Zeichen gottlicher Strafe.'!) Die
Erhorung des Gebetes um Regen galt als ein Gnadenbeweis
Gottes fiir die Frommen,'?) und die segensreiche Wirkung
des Regens, wenn er zur rechten Zeit und in der rechten
Menge fiel, wurde von der Legende ins Ungemessene iiber-
trieben.?®) Schon die Erklarung des Wortes my27 als ,,Be-
gattung*,14) laBt erkennen, einen wie grofen Anteil an der
Fruchtbarkeit man dem Regen zuschrieb.

) Msb5ys.

7) Taanliff )

®) Taanls—7, TTaanl5(21554). Uber das Ritual s. Taanll, TTaanlgs:

) Mepiesi Shia) Dﬂ‘&}] nYTND Oy DWION DWJ% w3 P2 DD PDD

Y2 DD NI DD vgl. Amdq. Die Gegenden, welche die drei Monate
vor der Ernte keinen Regen bekommen, verdorren.

1%) Taan3s; ebenso wenn die Regenmenge zwar fir Béume und
Saaten, nicht aber fiir die Zisternen ausreichte.

) Taanly. Vgl. bTaan25bys. REliezer rief dem Volke als nach
13 Fasttagen noch immer kein Regen fiel, zu, sie sollten sich ihre Griber
graben, da sie nun Hungers sterben miiten.

12) 8. die Legende von Honi ham-meaggel Taan 3g.

13) TTaan3ags cf. Hull19bgg. Zur Zeit Simon b. Setahs hatten die
Weizenkorner die Grofe von Rindsnieren und die Gerstenkorner die
Groge von Olivenkernen.

14) TTaan14(21515) INT DN DY [0 IO NP Fa5; bTaan6biy
NIWD AT 37 IWNT AW 39T YPIp0 N YA I3T a0 P Nd
NI NYINT F‘x'?})l mit Hinweis auf Jesbbio. Noch weiter ausgefiihrt wird
der Vergleich jTaanl64bgs, GnRXIII17a;; DHRMNM D75 Duw%yn o0
1T 3 1Py 052 NNMD Mnw 3 7apD PN 1ndn [Jesdbs] n maps
WP PNT2 725 MNNTD ‘TR D AT N PORN TR pam D
D‘?w by RO Vgl. Arab xaﬁ;) Frithregen, &3, Frithling. Uber den
Frihregen vgl. Kommentar in Harirt Magqamen (ed. de Sacy 1. Aufl. p. 667)




&

UberméBig heftiger Regen konnte freilich schadlich
wirken.') Er schwemmte Saaten und fruchtbaren Boden
weg, %) grub sich, vom Berge kommend, ein tiefes Rinnsal
(ovbmam), 17) zwang die Menschen, sich vom Felde in Hauser
oder Hohlen zu fliichten.18)

Die Erkenntnis der Bedeutung des Regens fiir die Land-
wirtschaft hatte bereits zur Zeit der MiSnah zu ziemlich
genauen Beobachtungen und Messungen gefiihrt. Die Regen-
hohe wurde mit Hilfe eines GefiBes gemessen; sie sollte in
der ersten Frihregenperiode 1 Tefah (ca. 9 cm), in der
zweiten doppelt, in der dritten dreimal so viel betragen;'?)
in diirrem Boden sollte der Regen 1 Tefah, in mittelmafigem
doppelt, in aufgebrochenem Ackerland dreimal so tief in die
Erde eindringen.?) In der zweiten Periode sollte der Regen
7 Tage ohne Unterbrechung stromen. #1)

Der Friihregen ist fir die Bestellung der Felder,2?) der
Spitregen, der im Nisan (Miarz—April) fallt, fir die Ernte

Q)L{m.jb UO)ESS _ Ay &ij /'.aw).“ é‘ _Am.‘ LS;}H CAJJ_.“ /.IQA L.;*MJH’
cf. Van der Velde, Reise durch Syr. und Pal. 157, Petermann, Reisen im
Orient 195.

1%) Taan3g.

1) Kethls,7s, vgl. Pr28s.

) Edb5g, Miqwbhe, TMiqw34(65519), 410(65633).

18) TNid81(650y).

') So RJehuda, TTaan1a(2155) 1. Dot Awby mwsbyr mysam, cf.
JBerlX14a19, jTaanl64hge; anders RMeir (| [ETE2 N RS =107 L2 8 e D 1 (2
DML A 5w bar by myran . [Fir die Umrechnung der MaBe
ist Zuckermann, Das jud. MaBsystem (Breslau 1867) zu Grunde gelegt.]

**) Baraitha bTaan25hy;. RMeir giebt als Mafstab an 393 nbw3
D, woftir GnRXIIT (ed. Stett17ar) oMot 73 b s mp by bio.
Das Gedeihen der Vegetation ist zum grofen Teil davon abhingig, daf
wihrend der Regenzeit eine reichliche Regenmenge in geniigender Tiefe
in‘den Boden eindringt; s. Klein ZDPVIV72.

*) TSebiith715(7215), TTaan14(2151), vel. jNehithIX39ass 110t DoAY
MW N9 910 373 1 PDD NP T IMN T DD Nyaw, dagegen Taan6ag;
DWW Sy ()72 9 s 1 e o I i 1N S S ) Bl G B 1) o).
Ned63a11 fehlt by, Thosaf, Taanba sv D) wollen es auch dort
streichen, bemerken jedoch, Jaf die x327) wox die LA b e
(ohne 7INNT) haben. Han z. St. wie edd.

’#) Robinson, Phys, Geogr. d. heil. Landes 289.
1#
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von entscheidender Bedeutung.2?) Der Ubergang von der
Regenzeit, in der auch Hagelschlage, oft von verheerender
Wirkung fiir die eben aufgegangenen Saaten nichts seltnes
sind,?*) zur trocknen Jahreszeit vollzieht sich allmilig; die
Regengtisse werden schwiicher und horen schlieflich ganz
auf.?%) Eine Zeit lang nach dem Aufhoren des Regens?®)
flieBt das Wasser noch in betrichtlicher Stirke von den
Bergen, allmilig immer schwicher und schwicher, schlie-
lich sammelt es sich in Lachen,??) ehe der Boden vollig
austrocknet.?®) In der trockenen Jahreszeit gehort ein
Regen oder ein Gewitter zu den grobten Seltenheiten??), der
reichlich fallende Nachttau, der des Morgens oft den Boden
wie nach einem Regen bedeckt, ist die einzige Erquickung
fir das durstige Erdreich,??) daher fir das Gedeihen der
Saaten von grofter Wichtigkeit.®?)

2. Bodenkunde.

In Palastina mit seinen zahlreichen felsigen Gebirgen
und seinen Wiisten war die Kenntnis der Beschaffenheit des

28) TTaan 11(21447), bTaan6ase; vgl. das Fellachensprichwort: Setwet
nisin btiswa-ssikke wa’l faddan (Ein Aprilregen bringt mehr Segen als
die Ochsen und das Joch am Pfluge), Klein ZDPVIV72, s. Robinson
a. a. 0. 290.

24) AbdRNatIIIS8a.

2%) jBerIX13dzs, jTaanl64bi, GnrabXIII. Die Benediktion tiber den
Regen soll man zu Beginn der Regenzeit sprechen, wenn der Regen die
Stirke einer myPa7 hat (Ar sv poap L a0 d. h. wenn der Regen ein
GefiB, das eine mha7 (0,137 1) enthalt zu filllen im stande ist), am Ende
der Regenzeit, wenn auch nur eine ganz geringe Regenmenge fillt; fiir
diese werden velschledene durchweg minimale MaBe angegeben.

29) DMWAT poBYD Sebiith3s, TNed47(280y).

*7) TMigw113(65321), statt P8 L Puwiy (Hai und RS  Migwly).

) 7yom mbone Ty Sebiitha, PNpn wane Ty Sebiithds s. S. 25
Anm. 51.

29) Cf. IS1217.

30) Klein, Robinson a. a. O.; damit stimmen die Berichte aller
Reisenden tiberein.

%1) Mibis, vgl. TSot159(32119) D MNAND P T5bww 1y 5o
PND; zu seiner Zeit jedoch, bemerkt RSimon b. Gamliel, liege auf dem
Tau ein Fluch, s. S. 56.
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Bodens (M1, YpOp, PN) von ganz besonderer Wichtigkeit;
denn nur so war es moglich, alles fur die Kultur geeignete
Land zu bebauen und nutzbar zu machen. Welche Schwie-
rigkeiten der Boden vielfach dem Ackerbau bereitete, deuten
einzelne Stellen an, aus denen hervorgeht, daB oft mitten
im Ackerlande Felsstiicke (¥5D), bisweilen von betriichtlicher
Hohe sich erhoben;') vielfach kam es auch vor, daB bei der
Feldbestellung die Pflugschar auf Steine stieB, zu deren
Entfernung die Krifte eines einzelnen Mannes nicht aus-
reichten.?) Als das erforderliche MindestmaB der Acker-
krume (7BY) wird 3 Fingerbreit (ca. 7 cm) angegeben. ?)

Man unterschied zwischen bestem (M), mittelgutem
(M1372) und schlechtem (M) Boden;%) doch werden be-
sondere Merkmale nicht genannt. FEine andere Einteilung
war die in trockenes, mittleres und Ackerland?), eine dritte
die in Lehmboden (N7 D) und trockenen Boden (R0
T7).%)  Als ganz unfruchtbar wird dirrer Sandboden
(0>m) bezeichnet.”) Von roter und weiBer Erde wird be-
richtet, ohne daB jedoch die Qualitat naher bezeichnet wird;
es wird nur mitgeteilt, daB heftige Regengiisse zuweilen den
roten Boden weif waschen und umgekehrt den weifen rot

') Kil210,71, vgl. auch 2g, Bb7q; cf. Math13s, Marcds, LucSs.

2) Sebiith3y.

®) Kil71. Py Bezeichnung fiir Ackererde, s. Qid3s, Bb7i.2.

) Git51, TKeth122.3(2747%), TBm115(3734), Sebiithby 7y b mp. Zu
My vel. L5L'\-<= (Fraenkel, BASSIII76). ma% bringen Levy und Kohut mit

arab. ;33 Barth EtymSt32 mit 5?y zusammen. Es dirfte jedoch vielleicht
lat. saburra, griech. caBope ,,der als Schiffsballast verwendete Sand* vor-
liegen, das in der urspriinglichen Bedeutung ins Hebr. aufgenommen ist.
Die Wiedergabe des o durch j ist wohl auf den Einflu§ des folgenden 2
= B zuriickzufithren [? Fr.].

®) Baraitha Taan25bgs 737, M2 und ARAIN; s. o. S. 3.

®) TKillyg(7424), TMen1031(52914), TOhol173(61512). An letzterer Stelle
ist nach RS zn Ohol17y zu lesen: N1 Dppa x5 bax 970 Db, Zu

M) vel. arab, o);;,

7) Tebiith320(651s), TKill14(T41a).
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farben.®) Als Hilfsmittel zur Erkennung der Bodenbeschaffen-
heit dienten die auf dem Acker vorhandenen Steine;?) waren
dieselben fest und hart (Np) 5ID),1°) so war das Land fett,
waren sie thonhaltig (0070 5ID),11) so war das Land mager.
Dementsprechend muBte der Verkiufer eines Feldes die
darin befindlichen Steine, soweit sie fir die Fruchtbarkeit
des Landes notwendig waren, dort belassen.'?) Ein Kenn-
zeichen fiir gutes Weizenland war, daf das Feld viele Dorn-
strducher, fir Gerstenland, daf es Unkraut trug.1%) REin
Acker, auf welchem Flachs gedieh, galt als guter Getreide-
boden, und man pflegte, um die Ertragsfahigkeit des Bodens
zu prifen, ein kleines Stiick Feld mit Flachs zu beséen.4)
Als besonders gut galten die Felder, welche nach Stiden

®) Ohol17s. Die Verinderung der Farbe ist jedenfalls auf mine-
ralische Bestandteile, Basalt und Quarz einerseits, Kreide und Kalk
andererseits zuriickzufithren, welche das Wasser anschwemmt. Rote Erde
kommt in Paldstina an vielen Stellen vor. In der Gegend von Jaffa be-
steht der Boden aus rétlichem Quarzsand mit rétlichem Thon, auf welchem
die tppigste Vegetation gedeiht. Die fruchtbare Ebene Jesreel hat einen
roten fetten Boden, basaltisches Produkt usw.; s. Fraas, Aus dem Orient
146.69, vgl. Conder in PalExplFund, Quart. Statements VI126, Lortet, la
Syrie d’aujourd’hui in Tour du monde 44 (188211) 342.

) Tanh 7> nbw 12 (ed. Buber34ar); NuRXVI73at0, Low, Pflanzenn,
S. 158.

1%) Welche Art von Steinen unter 8p) zu verstehen ist, ist nicht
deutlich. Das Vorkommen dieser Steine ist nach Pesd7bs nur dann er-
wiinscht, wenn andersartiger, leichter Boden M DY (s. OhollSs,
TOhol165(61413) [Ar 1. MMN]) darunter ist.

) 8. Léw a. a. O.

') Bbds md7gb DY DNINT NN 9D T NN 90 b69ay giebt
zwei Erklirungen, entweder die Steine, mit denen man die abgeschnittenen
Schwaden beschwert (s. u. S. 61) oder die zur Einfriedigung bestimmten
Steine. Die Allgemeinheit des Ausdruckes ligt jedoch mehrere Deutungen
zu. Zu der oben ausgesprochenen Vermutung vgl. Plin1730. 1In Syracusano
agro advena cultor elapidato solo perdidit fruges luto, donec regessit
lapides.

1) JalqHi918 (ed. Krakau (1595) p. 152c14) s. Low a. a. O. vgl. Jer12;s.

') Kil27, TKil24(7513) vgl. JAWWXIX (BanglI41, ClemMull I140) )
oS Cialys xbadl sty o).
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lagen (MPIM2) und am meisten von der Sonne beschienen
wurden;'?) freilich bedurften diese einer besonders sorg-
faltigen Bewésserung.1)

Die drei Provinzen (M¥7IN)17) Palastinas, Judaa, Galilia
und Perda — Samaria kommt als vorzugsweise von Samari-
tanern bewohnt, fir die Mi¥nah nicht in Betracht'®) —
waren beziiglich ihrer Fruchtbarkeit verschieden, und inner-
halb dieser Provinzen bestimmten hinwiederum die Hohen-
verhiltnisse den Pflanzenwuchs. Eine jede dieser Provinzen
zerfiel in das Gebirgsland (1), das Hiigelland (79®) und
die Tiefebene (P1Y).19) Als charakteristisches Merkmal wird
angegeben,?®) das Bergland trage Eschen, das Hiigelland
Sykomoren, die Tiefebene Dattelpalmen; dazu kommen noch
die in das Gebirge tief eingeschnittenen FluBthiler (@5m)
mit entsprechend anderer Vegetation, namlich Rohr. Hoch
gepriesen wird namentlich die Fruchtbarkeit Galilaas?t),
dessen Erzeugnisse nach Judia ausgefiihrt wurden.??) Das
Land Naftali war reich an Feldern und Weinbergen,??) ASer

') TMen91(52535), wo nach bSBag;, bs zu lesen M bja) NP
nypw mnn DY DAY il 735 maNInm MPIMBM; s. Thosaf, sv
mHIMH; vgl. Catols.

16) Jos1519.

47 §ebiith92, Keth1310, Bhb3g, Téebiith710(7114), TKeth132(275s),
TSnh2s(41621).

'%) Dies ist der Grund, weshalb die MiSnah Samaria nicht mit auf-
filhrt, nicht etwa weil sie die politische Einteilung nicht berticksichtigt,
wie Neubauer (Géographie du Talmud 55) meint. Wenige Seiten spiter
(p. 60) giebt Neubauer selbst zu, daf die Mignah bei der Einteilung Judias
die politische Provinz, nicht das Land des Stammes Juda im Auge habe,
und (p. 56) daB Samaria als eine Zone fremden Gebietes angesehen wird.

1) sebiith92, Téebiith?mu, JIX88ds5. Bei der Einteilung Galildias
hat nur die Tosefta (und danach Jerusalmi) die Bezeichnungen =7 und
HLK‘DW, die Misnah gebraucht dafiir Ober- und Niedergalilda (’,1‘5})71 biby
und »nEnE ) vgl. Joseph. BjIlI3y. Judda lieB sich in der angegebenen
Weise zweimal teilen (jSebiithIX38dgs).

*%) TSebiith711(7124), jSebiithIX38ds;.

*1) Joseph. a. a. 0. Judda und Samaria, besonders aber Peria stellt
er in dieser Hinsicht weit tiefer.

22) Maas2s,

23) bMeg6ags.
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hatte O1,%4) nur das felsige Gebiet von Zebilin wird als
unfruchtbar bezeichnet.25) Die fruchtbarste Gegend Galilaas
war jedoch die Jordandepression. Auf Genezareth wird das
Schriftwort (Dt3323) ,,voll des Segens des Herrn“ ange-
wendet, %) die Erzeugnisse seiner Fluren werden mit den
tberschwénglichsten Worten gepriesen.?”’) Das Gleiche gilt
von Bésan.?%) In Judia war das eigentliche Gebiet des
Stammes Juda zum Anbau von Gerste vorziglich geeignet,
wihrend Benjamin namentlich Weizen lieferte;29) durch-
schnittlich brachte das Land finffachen Ertrag.®®) Der am
wenigsten fruchtbare Landstrich war das im Stden Judaas
gelegene Idum&a.?') Auch in Judia war der ergiebigste
Boden in der Jordanebene in der Gegend der ,,Palmenstadt
Jericho, deren fette fruchtbare Flur auf 500 Ellen im Geviert3?)
mit Getreide bedeckt war.38) :

3. Verbesserung des Bodens.

AuBerordentlich viel that man fir die Erhohung der

Fruchtbarkeit des Landes und die Verbesserung des Bodens.?)
Noch heute sind die Uberreste der Bauten sichtbar, welche
einst zur Fruchtbarmachung der Berge errichtet worden
sind.?) An den Berglehnen fihrte man aus moglichst groBen

*Y) SifreDt355 (ed. Friedmann 148a3).

%) bMeg6aga.

) SifreDt355(147bgo).

*7) Berakhd4agfr, Pes8has, Meg6as, Joseph. BjIlI10g.

- *°) Das biblische 8% ™, spiter Scythopolis, heute Bésan: s. Jos.
Schwarz, Das heil. Land (Frankf. a. M. 1852) 116, Neubauer, Géogri74.
s. Baraitha bKeth112a17.

29) Tanh Sy 17 (ed. Buber 111as6). Uber die besten Weizen- und
Gerstengegenden innerhalb dieses Gebietes s. u. S. 46 f.

39) Keth11%ag7,

1) TTerbr(336) vgl. jOrlahllf2a;, JBIkkIII65¢14; Kethg vgl. jKeth30bss,
bKeth64b.

%%) SifreNu81(21by).

*%) Mekhiltha Amaleql (ed. Weiss 63hs2) cf. Jos. BelljIVs;.

') MW Gitbs, Mawr Bb;, TBb621(40630); Jpn Sebiith3s.

2) Maundrell, Reisebeschreibung 88 (bei Paulsen, Zuverlissige Nach-
richten vom Ackerbau der Morgenlinder S. 8).
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Steinen®) Mauern (ym) auf und bildete auf diese Weise eine
Reihe von Terrassen (MINTM), deren Absitze man mit Acker-
erde (MBY) bedeckte.t) Die Hohe der einzelnen Terrassen
war verschieden; sie betrug bisweilen 10 Tefah (ca. 90 cm)
und dartiber.5) Auf den Terrassen site man Getreide,©)
pflanzte man Gemiise und Samereien,”) besonderen Vorteil
aber boten sie fir den Weinbau.’) Durch diese Anlagen
géwann man neuen Kulturboden und verhiitete zu gleicher
Zeit, dah die diinne Erdschicht, welche die Berge bedeckte,
vom Regen weggespiilt wurde.?) Die Terrassen pilegte man
nach Beendigung der Regenzeit zu bauen, offenbar weil
sonst der Regen die Arbeit gestort hatte, um auf diese
Weise den Boden fiir das nichste Jahr vorzubereiten. 10)

Zu den Meliorationsarbeiten gehorte ferner das Ent-
fernen der Steine (SP‘D),“) eine Arbeit, die nicht nur bei

der Urbarmachung der Felder,?) sondern auch bei frither
bereits bebauten Ackern??) vorgenommen und bei manchen

%) AN2 1IN Sebiithdy. Uber die Erklérung dieses Wortes sind schon
die Misnahlehrer nicht einig; doch stimmen sie darin tberein, da8 es
grofe Steine bezeichnet.

%) Sebiith3s, T34(6414) RS liest statt mTp das gleichbedeutende
mSpm (Stufen) und ebenso wie Ar =py2 2D statt PDY; doch scheint
DY die richtige Lesart zu sein. Uber dhnliche Anlagen im Peloponnes
s. Curtius PeloponnesosI78;” im heutigen China s. Piassetzky in Tour du
monde 44s1. g

°) TPeahlg(195), jPeahllI17ass.

°) TPeahly, TKil39(7717).

7) TKil3g(7714).

®) Kil6g, TKil37.9(7713.16).

°) Heute ist in den meisten Gegenden des Gebirges Juda fast alle
Mineralerde vom Regen weggeschwemmt; nur in Spalten und Vertiefungen
ist noch etwas Erde, auf der in der Regenzeit etwas Weidegras wichst.
Ackerbau ist daher dort fast gar nicht mehr zu betreiben. (Anderlind
ZDPVIX&S.)

1) Daher war die Anlegung von Terrassen in dem dem Sabbatjahre
vorhergehenden Jahre verboten. Sebiith3s.

) Jesbo.6210, Sebiith2s.37 vgl. elapidare Plin17s0.

]2) Jeshy.

13) Folgt aus Sebiith3y.
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alljahrlich wiederholt werden muBite.’*) Das Gleiche gilt
von dem Ausroden der gerade auf gutem Boden15) ippig
wachsenden Dornstraucher (2),%) welche sonst die Saat
vollig zu tberwuchern und zu ersticken drohten.l”) Bei
weitem die wichtigste Arbeit zur Erhohung der Fruchtbar-

keit des Landes war Jedoch die kiinstliche Bewasserung der
Felder.18)

4. Bewiisserung.

Die Bibel bezeichnet Palastina als ,ein gutes Land, ein
Land von Wasserbéchen, Quellen und Grundwasser*,?) ein

Land, das nicht wie Agypten ,,mit dem Fufe* getrankt werden
misse wie ein Gemﬁsegarten, sondern vom Regen des
Himmels Feuchtigkeit einsauge.?) In der That ist Palastina
im Vergleich zu den benachbarten Landern durchaus nicht
wasserarm.®) Ein groBer Teil der Felder, namentlich in der
Ebene,*) war auf Bewasserung nicht angewiesen. Ein
solches Feld hieB 5927 m3.5) Die natirliche Feuchtigkeit

) Im 6. Jahre eines Sabbathcyklus war das Wegriumen der Steine
auch nach der Regenzeit his zum Neujahrsfeste gestattet (éebiith?:;); dies
ist nur zu erkliren, wenn man annimmt, daf es sich hier um eine all-
jahrlich wiederkehrende notwendige Arbeit handelt, durch deren Unter-
lassung der Acker Schaden Iitt. Im Sabbathjahre selbst durfte man die
,»0beren* Steine (nuw5yn) entfernen, die unteren, die den Boden be-
rithrten (V'WN: mYM), sollten liegen bleiben. Offenbar hatten die am
FuBe der Berge liegenden Acker von den herabrollenden Steinen viel zu
leiden.

S (e

**) Denominativ von PP in privativer Bedeutung. éebiithh (Nithpael)
TPeah315(2223).

17) Math13y, Marcdy, LucS;.

18) Uber die durch Urbarmachen, Pfligen und Diingen geleistete
Bodenverbesserung s, w. u.

1) Dt8.

?) Dtl110.11.

?) Conder PalExplFundVI120ff.

*) TMen10s1(52915) Opoyawr byam o,

9) Auch 5y 7 oder byan o ma Bb31, TMq11(229), TBm9;
(3919), TBb21(39919), TMen10s;, bMq2a17s cof. Sebiith2, DOMDA 25uan
mIY N o oo Yoy Sya by, L, muns b1, Terloy bw 1>
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verdankten diese Felder teils den Wasserlaufen (5?’!3, h‘5\5!li),6)
an denen sie lagen, teils den Quellen (PYn), die aus dem

by3 G 1M ... apw, Sukds by by mavy, Im Avab, ist b w2,
Szt * (Beladori ed. de Goeje p. 70) identisch mit O"-"” el b
oder Jas s b (das. 71) und steht im Gegensatz zu Slewmd} cadw b,
d. h. der Regen, und u._J).i“ walaw Lo, d, h. ein Wasserhebewerk. Aus
de Goejes Glossar zum Beladori (sv =2 p. 13—17, vgl. Robertson Smith,

Religion of the Semites 92ff cf. 226) geht unzweideutig hervor, daf =2
urspriinglich nur solche Lindereien bezeichnete, die infolge von Quellen
oder giinstigen Grundwasserverhiltnissen 1. dgl. keine kiinstliche Be-
wésserung notwendig machten, Spiiter dehnte man diese Benennung auch
auf das nur vom Regen bewisserte Land aus (Gloss. p. 17 oben, vgl. die
p. 14 citierte Ausserung des Qodama ibn Ga'far Lo =l O shzs1a 095y
Lot &a8wi): vgl. Kremer Kulturglb5. Mit Recht sieht Robertson
Smith auch in der Bezeichnung der Mifnah wie im Arabischen (cf.
Wellhausen, Reste arab. Heidentums (SkizzenIII170)) einen Rest alt-
semitischen Heidentums, welchem die Anschauung zu Grunde liegt, dag
Gott der 55):, d. h. der Besitzer, des Landes ist, welches ihm seine
Fruchtharkeit verdankt. Daf die natirliche Bodenfeuchtigkeit solcher
Léindereien in erster Linie auf giinstige Grundwasserverhiltnisse 1. dgl.
zurtickzufiihren ist, und daf alles Land, welches nur vom Regen und
nicht auch von dem Feuchtigkeitsgehalt des Bodens getrankt wurde, be-
wassert werden muBte, lehren Stellen wie Dt87.1111 (s. o0.), Jes32z
D' 03 5y S oom, EziTs mbnw som. oes o 58 2w A bx
u. a. m. In talmudischer Zeit war nattirlich diese Beziehung vergessen
und verkannt, man erklirte auch hier, vielleicht in Anlehnung an Jes624
(c¢f. Wellh a. a. 0.) 5;); von 5;_); begatten vom Regen (s o. S. 2).

°) Peah2;, Ohol16s, TPeahls(1830), TBq6as(35624), vel. jBqVIbe3d,
bBq6lazo, TBm2y(37315) 773 bt yobty o biyr ymbybisy + » - S, vgl.
Bm21hs.24az1, Abzari3asy 513 bt wbowy o bwr swv. Uber die Be.
deutung und Ableitung des Wortes sind bereits die Talmudlehrer nicht
einig. Die einen erkliren es oyt ]‘5512/ DRy oy Opb, die anderen
Db bhy np5nbw, wozu Rasi Bq6la ovwam bbw (Bez7aig) oder das
biblische 5?? »Beute vergleicht. An anderen Stellen (Bm21a cf. Abzard3a)
erklirt es Rasi dem Sinne nach zweifellos richtig vom Uberstromen des
Flusses, der dann alles mit sich fortreift (NQMI e}l Ly 551W).
Nach Maim ist e ein Wasserarm, von dem zahlreiche Kanile ausgehen.

Arabisch Jlu, Mk Jdw bezeichnet ein von Wasser durchflossenes
Thal. EtymOIOgisch ist weder M55 noch Sabav ete. von der Wurzel

Shyy = Jw nausziehen, herauben* zu erkliren, Es diirfte hier eine zweite




Erdreich hervorbrachen,?) teils der grofen Masse Regen-
wasser, das namentlich in den Théalern tief in den Boden
eindrang und sich dort noch lange, unter der Oberflache
hervorquellend, hielt. Wahrend der Regenzeit drang dies
Wasser méchtig aus dem Boden hervor (WH), dann, nach
Beendigung der Regenzeit, floB es sparlich (D810 ), bis es
sich schlieBlich in kleinen Lachen (2W2)) sammelte,®) um
dann allmalig zu verdunsten.

V55w in der Bedeutung ,reichlich, im Uberfluf vorhanden sein* oder
»flieBen'* vorliegen, zu welcher die Stellen TBq623, TBm2s sehr gut passen
wiirden; auch bhyy Pr314y ,,reicher Ertrag wiirde hierzu weit besser stimmen
als zu der Bedeutung Beute.

7) Die Quellen wurden freilich vielfach gerade zu kiinstlicher Be-
wisserung ausgeniitzt.

%) TMiqw113(65321) DM T DT Jo1 53 menn D 7 oN
DD MWDN DI §T M0 PEW N0 Qb3 pDD YD D JF‘] | PRYID
PN2Y 0D 158 M pewn pbd (so die LA nach Hai und RS zu Migqwls
und jMqI80azs, wo die Worte PYD B 37 i einzuftigen sind; ed.
Zuckerm. hat PW). Zu D833 Migqwly.s, TMiqwlis.14(65323.25) vgl. D)
11K 316, Jerlds, N:J Jes3014, Ezd7i1, RPN M Migwlae; Maim erklért
6\.««\/).1 L.Q.A D‘ L}»ao.g L.o.,e c*x?‘\:i LE»..“ Z/'\M)ﬂ“ BL#@; ferner NEHON 09
Kerithb; citiert in bPes16bg, jPesV32cr4, vgl. dazu [¥H) bez. 3D vom
Blut Livlys.59. Taanl0ag heiBt es mit Bezug auf Hibio it b b
mennD 15 obyn b9y 0w 0. Radi liest mupn Mvwn und erklirt Ao
oYY NN DaY2 ONesw. An derselben Stelle findet sich auch die
jBerI2ceo wiederkehrende Baraitha n» nhennnd (Gn2io) 7A77Y 4D NP 7))
2p70 A M, was Rasi erklart mpenb P93 0 M3 M3 Ppwnw 10
D N2 WD NN NI 3pan mhy P INRHN2. Demgemif heift
meon ,,der Uberrest, die Neige', eig. ,,was man miihsam ausdriickt, aus-
schlurft* (cf. 7yt Lvlys.59, Ribss, Jesblir, Ez2334, Ps7310.759). So ist jeden-
falls auch Sot915 zu verstehen: Als RJose (Ytantitha starb, horten die
Frommen auf; und warum wurde er NMIWp genannt? weil er JPRON (so
die MiSnah des Jerus. s. Lowe und Baraitha das. 24cge hat jmp) der
Frommen war. Die Erklirung des Maim 148t sich sprachlich durch
nichts stiitzen. Zu der Bedeutung ,,Neige* paBt sehr gut das Verbum juwy3,

das dem arab. (y23 ,,paulatim fluxit et emanavit* vom Wasser und , rorescit,
b w
exsudat* vom Boden genau entspricht; cf. 5;-.§ O b und vgl. die

Derivata (yera3 ,,aqua pauca®, ()2s<0 ,parum humoris continens** usw.
Zu dieser Wurzel gehort das sich genau an diese Bedeutung anschliefende
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Den Léndereien, welche sich nicht so giinstiger Boden-
beschaffenheit erfreuten, mufte kunstlich Wasser zugefihrt
werden. Dies galt namentlich von den an den Berglehnen
gelegenen Feldern, wo Quellen und Béche sich selten fanden
und die Regengiisse keine so nachhaltige Wirkung austiben
konnten wie in den Thilern, da das Wasser ablief, ohne
tiefer in den Erdboden einzudringen.®) Bei solchen Feldern
(prown n"3)1°%) waren deshalb auch in der Regenzeit beson-
dere Arbeiten notwendig, um das Regenwasser am Ablaufen
zu verhindern und es tiber das Feld zu leiten, so daB dem
Boden an allen Stellen die notige Feuchtigkeit zugefiihrt
wurde.'?) Indessen begniigte man sich nicht damit, nur
Felder der letztgenannten Art zu bewéssern, sondern man
suchte auch die Bodenfeuchtigkeit des Syam =7w durch
kiinstliche Bewasserung, deren Anlage freilich dem Anscheine
nach leichter war als beim pnbwn na, zu steigern.'?) Der

biblische und misnische i) Sumpf Ez4711, Hi811.4021 und oft in der
Misnah, z. B. Para8i0, wo das Wasser der Fliisse POIP und F3D als b
0% bezeichnet wird; cf. Snhbbir, wo berichtet wird, daf die Horer 003
(Eiwei) statt 03 " (sonach der hier durch den Gegensatz geforderten
LA Ars; die edd. haben pWu2) verstanden haben. Vgl. auch 2 Jer38ea.

%) TMen1031(52915), cf. Ar sv Mo und Rasi Mqg2aop.; doch gab es
solche Felder auch in der Ebene (Men10s).

LY) éebiith%, Mqliy, Bble (s. Rabbinoviez) 213.31.47, MenS8z.3.10s,
Tgebiith515(6823), T17(7%), TKeth85(270s1), TBm1137(39750), TBb115(39917),
TMen1051(52955); PRowm Mo 772 Bm9s, TTer26(271), TMqli.2 4(22910.15.20)
TBmY2.5(3910.10), vgl. Dbw 5w wam mb Bekhors, oW 1 SifreDt39
(78a30). n?w bedeutet Wasserarm, Wasserrinne, cf. Hibio 9 by o noY
M (s. Bb68bs).  Die talmudische (bMq2ags), auch von Maim
(éebiith?g, Mqli) acceptirte Herleitung von aram b ,mide,
daher ,miides, durstiges Land‘®, das ohne geniigende Wasserzufuhr
Schaden leidet, ist unhaltbar. Pinneles (7N S 7007 ,31) verweist
mit Recht auf HK?WTS o2 (Neh3is vgl. auch den Namen der Quelle
Mm2w; s, FrdrDelitzsch Proleg124). Dagegen ist Pinneles’ Unter-
scheidung von ]‘HE‘WH Mo ,,Garten, meist innerhalb der Stadt und &7
*m%wn 2 ,,Getreidefeld mit Ricksicht auf Men8s, TKeth8s, TMen10s1
zu verwerfen,

') An Halbfeiertagen war die Bewisserung eines Tn‘;wn N mit
Regenwasser verboten; Ml1.

/ TMq11(229q), b2ags, j80as0.
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Unterschied war nur der, daf durch eine solche Bewiisserung
die natiirliche Fruchtbarkeit des 5yam nm gefordert wurde,
withrend bei dem prbwn ™3 die Unterlassung der Bewésse-
rung die Pflanzen dem Mifwachs und der Vernichtung
preisgegeben hitte.18)

Bei der Bewisserung!4) sind zwei Kategorien zu unter-
scheiden: 1) die Bewisserung durch Kanile und Gritben,
die von einem Wasserlauf direkt gespeist wurden, und 2) die
Bewisserung durch Schépfvorrichtungen. Die erstere Art
der Bewasserung bestand darin, daB man von einem Wasser-
lauf oder von einem Wasserreservoir einen 2 Ellen (112 cm)
breiten Graben (72N)'%) an das Feld zog; die Boschungen
des Grabens fielen schrig ab und waren am oberen Ende auf
jeder Seite 1 Elle breiter als am Grunde.’®) Von diesem
Kanal, bez. direkt von dem natirlichen Wasserlauf leitete
man das Wasser in zahlreichen kleinen Grabenl?) oder in

13) jMqI80ase.

1) ,Bewidssern mp/, ,bewissert werden® mnt; so beide Worte
bereits in der Bibel: Gn2g.10, Dt1110.11, Ps10443, Koh%s). Trockenes, wasser-
loses Land wird als durstend, lechzend bezeichngt; vgl. INbY Dt8ss,
Jes35y, Ps10733. In der MiSnah mpw/i ,,bewiissern Sebiith%, Mqli.s vgl.
Tosefta u. 6., N vom Lande Mqls.

19) @7 NN (so auch im Syr.) Peah2s, Kil32, ErubSy, éeq&g, Bb2i,
Makhg47, TPeah1s(19y), TPar5y(6355), TJad19(68119). Aus Peah2s — TPeahls
folgt, daf ein solcher Kanal von betrichtlicher Breite gewesen ist,
aus Kil3s geht hervor, daf er mehr als 1 Tefah (ca. 9 cm) tief war.
Sab3s ist APN dem ]15’D entgegengesetzt; aus der Stelle folgt, daf
DN ein groferes Wasserbehiiltnis gewesen ist, in welches man Rohren
leiten konnte. Jombg, TJom4s(1875), TZebah6y(488:¢), cf. TMeilals(558s)
heiBt es vom Blute der Opfertiere 55 PNu™ mxa paynn s N
IR, Rasi, Jomb8bs, Pes22ago, Abzavddai; erklirt es dem Sinne gemiif
als 115‘0 Rohrenleitung. Die Breite dieser Rohre scheint die Veranlassung
zu der Benennung 7N gewesen zu sein; die Erklirung RSBMs Pes119h
Schlagw. "2, daf diese Rohre 1 Elle (TpN) breit war, fuft auf dem
Gleichklang dieser beiden verschiedenen Worter; vgl. FrdrDelitzsch,
Prolegl08ff, wo die Bemerkung, daf {nN nicht Rohre bedeute, hiernach
einzuschrinken ist.

%%) Bb99bro MONI FIND MK hE M3 2 T WX PRbwn n nns
RIS 8o AR INOD.

1) Miqwhs 5730 T 8w P, vel. ErubSbs 530 wym wap.  Nach
Sifra Semini10ss (ed. Weif 57ass), Hul67bss ist 573 ein Tier mit vielen
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Thonrohren (]7.5"'0),‘8) so daB das ganzeFeld dadurch bewéssert
wurde. Ein solcher Graben leitete das Wasser fiir eine
grofere Anzahl von Feldern, und die Besitzer der einzelnen
Felder legten im Anschluf an den Graben Brunnen und
Wasserreservoirs an, um fiir den Fall, daB das Wasser in
dem Kanal nicht ausreichte, die Bewisserung mit Hilfe
der hier angesammelten Wassermasse zu vervollstindigen.
NaturgemaB waren in wasserarmen Jahren die Besitzer der
oberhalb gelegenen Landereien, da sie dem Graben zuerst
das Wasser in reichlichen Mengen entzogen, vor den anderen
bei weitem im Vorteil.’?) Um die Bewiisserung intensiver
zu gestalten, legte man vielfach Teiche (M272)%°) an. In
Gegenden, die fern von Flussen und Quellen lagen, geschah
dies, um das Regenwasser zu sammeln; sonst leitete man
das Wasser einer Quelle in ein groBeres Bassin, um die
Bewasserung zu regulieren, ja selbst das Wasser, welches
bei der Bewisserung der an den Berghéngen liegenden
Felder ablief, wurde in einem Teich gesammelt und diente
dann zur Bewisserung anderer Felder.2?)

FiBen (D‘s.ﬁ 73005 syr LG oo entspricht genau), vgl. syr. Uy und fspy.
Gemeint ist der Tausendfuf scolopendra, s. Seetzen, Reisen durch Syr.
u.s. w. III 500, IV 517 (Fleischer), Low, Pflanzenn. S. 108, 269. Fleischer
bei Levy IIT 716b und Kohut. Wahrscheinlich waren die zahlreichen
feinen Wasserarme wieder durch Quergriben verbunden, welche das Feld
in viele kleine Vierecke teilten.

%) Kil71 wo j30ds D Sy ]WB’D erklirt; Kel2s, Miqw6s ausdriicklich
als ThongefiBe bezeichnet. Sab3s, Miqwds, TErub9is(14925), TMakhi%s
(6749), TJad114(68131), TKelBq23(57031). [onp  erklirt Ar NB‘JP T”})53.]
Auch im Syr. \&eo Rohre von griech. coljy (PSm). Bei Damaskus sind
heutzutage vielfach Holzrshren bei den Bewiisserungsanlagen im Gebrauch
(Lortet in Tour du monde 44sz9).

1) Gitss DL D77 MDD PN NobBND Fnxb 2P N 3, s. Rasi
das., Git60bosfr.

*) Vgl. Koh2; arab &5 5,

1) Miqwhi, TMql: (22911) vgl. bMq4ase. Robinson Phys. Geogr. 276
berichtet von zahlreichen derartigen Teichen; vgl. auch Lortet a. a. O. 340.
Die Teiche wurden oft blo§ durch einen Damm oder Wall gebildet, der
quer durch das Thal gezogen war; zuweilen fand sich auch am oberen
Ende ein Wall. Oft dienten die Felswiinde des Thales als Seitenwinde,
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Die Bewasserung durch Schopf- und Wasserhebevor-
richtungen geschah entweder direkt aus den Wasserlaufen,
Brunnen oder Reservoirs, oder man leitete das Wasser in
einem verhiltnismiBig engen aber tiefen Graben (M>p) an
das Feld und schopfte es dann aus. Dieser Graben mafB
am Grunde 1 Elle in der Breite; auch die Abschrigung war
nur halb so groB wie bei der Kanalisationshewésserung, d. h.
Yy Elle auf jeder Seite. Ein auf diese Weise bewiassertes
Feld hieh popr m2.22) Zuweilen fillte man von dem Graben
aus erst einen kinstlichen Teich, der als Wasserreservoir
fix den Fall diente, daB die von dem Graben gelieferte

die jedoch manchmal auch aus kiinstlich hergestelltem soliden Mauer-
werk bestanden. Fast alle noch jetzt in Paldstina sichtbaren kinst-
lichen Teiche stammen aus dem Altertum. Das Wasser der Quelle Isreel
sammelte sich, wie van der Velde, Reise durch Syr. u. Pal. II320 be-
richtet, frither in einem grofen Teich, dessen Mauertriimmer noch heute
ein grofes und seines Trinkwassers wegen weit bertihmtes Wasserbecken
umschliefen. Erwiihnt seien hier noch die Worte mhy und %73, nach
TSebiithly (6123), TMq12(22915) kleine Vertiefungen, welche man rings um
Olbiume und Weinstocke anlegte, um sie mit Wasser zu fiillen. 73
auch das zur Anlegung eines solchen Grabens beniitzte Werkzeug
(Kel297). — i (efTrgEz17q), Téebiith37(64go), Mq11, auch 7y Taan3s,
Hul2y. Verbum MY (Taan3s).

29) Bb99brs mdN LM AN NAN AN 15 My 5b 9m un pbip ma
mDIRD JNDD TN WY INDD.  Varr. ]‘.5‘0 (s. Rabbinovicz, RSBM z. St.); doch
ist ]15‘? besser. Es ist nicht einzusehen, weshalb bei einem durch Rohren
bewisserten Felde der Hauptgraben schmiiler sein sollte als bei der Kanali-
sationsbew:isserung, wihrend dies hier (}15‘,? ') ganz naturgemig ist, da das
Wasser aus dem Graben gepumpt werden sollte. Dabei kam es natiirlich
darauf an, das Wasser moglichst tief und in einem moglichst schmalen
Graben zusammen zu haben. Daf man das Wasser aus einem ‘,‘f?‘p nicht
ableitete, sondern durch Pump- oder Schopfvorrichtungen herausholte,
beweist bMqasy N XA NN PP 1 (s. Radi und Ar 2. Exklarung)
sowie das in Verbindung mit ]15‘1? Miqw8;, TMiqw63(6587), Makhsdg,
TMakh$29(67426), TMq1ly gebrauchte Verb. N%D_, welches das gewohnliche
Wort fir Wasser schopfen ist, niemals aber von dem Hinleiten des
Wassers in Kanilen oder Rohren gebraucht wird. 72 sonst nur noch
Mqli. Musafias ansprechende Etymologie (xvjAwv Pumpenschwengel) ist
angesichts der vollig abweichenden Bedeutung unhaltbar. An einen Be-
deutungsiibergang: ,,Pumpenschwengel, daher Kanal, der das Wasser aus
Griben in ein Feld fithrt, um es zu berieseln® (Levy) ist nicht zu denken,
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Wassermenge nicht ausreichen sollte.?®) Uber die Schopf-
vorrichtungen selbst erfahren wir nur sehr wenig. Sie be-
standen aus Eimern ("57)24) oder Fissern (nam)?%), welche
an einem Strick (52r)%%) oder an einer Kette (NSwHw)27)
hingen. Der Strick oder die Kette war jedenfalls um ein
Rad oder eine Winde geschlungen, die von Menschen oder
Tieren in Bewegung gesetzt wurde. Die Zahl der Eimer
war verschieden, bisweilen wurden 10,28) vielleicht auch
noch mehr, gleichzeitic angewendet. In der Tosefta wird
der Name eines solchen grofen Schopfapparates (W51IN)
iberliefert, dessen Beschreibung der Midra§ bietet.??)

War der Boden ausreichend bewissert, so stellte man
den weiteren Wasserzufluf ein oder unterbrach ihn fiir eine
bestimmte Zeit.?°) Wenn mehrere Besitzer ihre Felder von
einem Wasserlaufe aus bewisserten, so war durch ein Ab-

%) TMqly P2p2 NxboNY m27.
2%) Suk2s, Kell4q.3, Miqw64.105, Toh44.85 u. 6.
*%) Mak2;, Makh§4y.

%) Mak2s, Par77, Makh$4y, TMakhs§25(67417). Bei grofen Fissern
schlang man ein zweites Seil um den Hals des Fasses.

27) Kell4s, Migw10s.

28) Toh4y cf. Baraitha in bNid3bao.

*%) TMiqw4e(65614) vgl. ExR31(25ds7), LvR34(29as3), RuthR219(34a19),
wo die Welt mit einem Nbwx 5353y (Schopfrad) verglichen wird, dessen
Eimer auf- und niedersteigen. NOMIN noch TMakh§3(67522), SN
bBb58b1s, val. auch xb1), s. die Stellen bei Kohut. Uber das Wort selbst
s. Fraenkel Fremdw65¢, Eine lebendige Schilderung einer solchen Schopf-
vorrichtung bietet Lebid Diwan ed. Chalidi p. 94 V. 3ff (s. Kremer Sitzgs.-
Ber. d, Wiener Akad. d. W. 98 (1881) 564); cf. Nachtigal, Sahara und
Sudan 191. In Agypten findet man oft 4—5 solcher Schopfrider iiber
einander, welche durch Ochsen getrieben werden (Lucas, Voyage en
Egypte 1329 bei Paulsen, Zuverlissige Nachrichten 10f; Belon bei Paulus,
Sammlung der merkwiirdigsten Reisen in den Orient 1208, OFraas, Aus
dem Orient 1207, Kremer AgyptenI181). Von ihnlichen Ziehbrunnen
berichtet Petermann, Reisen im Orient 1255. Bei Hama und Antiochien
hebt man zur Berieselung das Wasser aus dem Orontes auf ca. 20 m
Hohe mittelst hoher, durch den Fluf getriebener Schopfriader (Anderlind
ZDPVIX21ff).

30) Sebiith2; . , . ™ oD o,
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kommen festgesetzt, wann und wie lange einem jeden die
Benutzung zustand.??)

Die Vorteile der Bewisserung waren augenfillig. Ein
kiunstlich bewissertes Feld brachte zwei Ernten im Jahre,
wahrend ein Feld mit naturlich feuchtem Boden trotz des
Vorzuges, den die Natur ihm verliehen hatte, nur eine Ernte
im Jahre ergab und den Rest des Jahres brach liegen
mufte.3?) Freilich bedurften die kinstlich bewisserten
Felder auch grofier Sonnenhitze, da sonst die Saat verfault
wire. Jeder Schatten war schadlich und es war deshalb
die Bestimmung getroffen, daB, wenn ein Baum am Rande
eines solchen Feldes stand, die Krone, soweit sie das Feld
sonst beschattet hatte, abgehauen werden sollte.3?)

5. Diingung.

Auf das Diingen der Felder legte man grofien Wert;?)
schon in der Bibel ist von dem Diingen der Felder wieder-
holt die Rede.?) Diejenigen Landwirte, welche nicht das

31) TMq12(22916) O 5% 1Ny NN DI8 1OwD.  Auch heutzutage hat
jeder Eigentiimer, wenn mehrere das Wasser derselben Quelle entnehmen,
seine bestimmten Tage und Stunden, in denen er das Wasser auf sein
Land leitet, wihrend die Léindereien der anderen unbewissert bleiben
(Klein ZDPVIV82, vgl. Lortet a. a. O. 360).

2) TTer2(27;) PHPYM Ma A7 DD MU Ny oenyw 07w, vel.
Peah%.. Nach Bb31 pnbwi mma ein Feld 790 m7® Ienyw, im Gegen-
satze hierzu steht Ey:n n2; cf. TBbh21(39919). Damit steht offenbar die
Bestimmung TBm92(39119) im Zusammenhang, daf die Pachizeit fiir ein
]’HKPWH M) mindestens 12 Monate betrdgt, wihrend es vom 5}/1‘1 =
heit p5nDD1 WM DN DN, da das ‘wzn N in demselben Jahre keinen
Ertrag mehr lieferte. Auch moderne Berichte bezeugen, daB nicht be-
wisserte Lindereien in Paldstina nur eine Ernte jiahrlich bringen, da-
gegen bewisserte Felder Sommer- und Winterfrucht tragen (Anderlind
ZDPVIX23). Uber den Wert der Bewiisserung fir warme Linder vgl
Roscher, System der Volkswirtschaft, Bd. II (7. Aufl. Stuttgart 1873)
§ 36 p. 121.

33) Bb213, TBb115(39917).

) Ganz im Gegensatz zur Methode der Fellachen, welche die Diin-
gung der Felder fiir schidlich halten (Anderlind ZDPVIX72, Klein
dasIV72, Petermann, Reisenl76, Kremer AgyptenIQOO).

2) 1IK937, Jer82.921.164.2533, Ps8311, Jes2510.
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notige Quantum oder nicht die fir bestimmte Zwecke er-
forderliche Art des Diingers besafen, kauften denselben. ®)
Man verwandte als Dinger den Mist von Pferden, Eseln,
Mauleseln und Kamelen*), von Rindvieh®) und Kleinvieh,®)
sowie das Blut von Tieren,?) ferner feinen Sand,®) Asche,?)
das herabfallende Laub der Biaume,'%) Stroh und Hicksel 1)
und Olschaum;l“’) auch der Urin von Menschen scheint in
verdiinntem Zustande zur Dingung benutzt worden zu sein.1%)
Hierzu kommt noch die Verwendung der Riickstinde der
Erntepflanzen sowie frisch gesiter Pflanzen zur Diingung.
Von den genannten Diingemitteln wurde das Blut aus-
schlieflich im Gartenbau,4) Asche?%) und Olschaum %) nur fir

?) Jombs, TJom4s(1875), TZebah6y(4881g), TMeilal(558s), TSebiithls
(6117), Bmby, Bbbs.

#) AbdRNatI3a.

°) Bg3s, TPes2:5(1604), TToh913(670s5). Doch fand Viehdiinger auch"
andere Verwendung, z, B. zum Verschmieren der Risse bei Thongefifen
(Kel34), zur Fabrikation von Gefigen (Kellly, Parbs, Miqw4, Jadls, Uqz2io,
SifreNul26(4511)), zur Feuerung (cf, Ez445) u. dgl. m.

S, w.

") Jombg, TJomds, TZebah6y, TMeilalse.

®) P 51[1 Sab8s, DY 51}1 TéabSm(lQOgg). Hierzu gehort wohl auch
das Verb. pax Sebiith2, cf. jSebiithII33d15; vgl. PalladX1y.

&) Sebiith2s, TSabS19; cf. PalladI83111125141V710.25, Colll154V9s, Verg
Georg 11408, Strabo VI2, Plini749.261,18160, GeopXIl4y, JAwwll (BanqI103,
ClemMull 187). Barths Behauptung (EtymSt20), daf 9pN ,,Staub® bedeute,
ist irrig.

1%) Abzar3s, wo die LA =23 [so auch Lowe] (von 2%) ,,Sprossendes*,
also Knospen, Blitter u. dgl. vorzuziehen (s. KohutV297b), TAbzar6g (47011).

1) Bq3s, TB1n113(39513.15) s. w. u. cf. JAwwlIl (Banql1030b, Clem
Mull 186).

22 Sebiith2s PRI (s. Maim und Ré); cf. amurca bei Cato36, Col
11155V914 X353X1229 (vgl. jedoch XI1504), VergGeorgl193, Plinl7ss5018157.150.

') TTerl014(4324), TToh5s(6645) wird berichtet, dag man Urin ver-
kaufte. Moglich wire eine Beziehung auf Walkerarbeiten; doch scheint
der Zusammenhang an ersterer Stelle fiir eine Verwendung zu landwirt-
schaftlichen Zwecken zu sprechen. Vgl. Collll5g, Plin17s;.

') 8. Anm. 7. An sémtlichen Stellen ist nur von dem Verkauf an
Girtner die Rede,

15) S. Anm. 8,

'°) So auch bei den Rémern; s. Anm. 12.




Baumpflanzungen, Sand fir Biume und Gemiusepflanzungen
benutzt,'”) auch Pferde-, Esel-, Maulesel- und Kameldung
scheint vornehmlich im Gartenbau Verwendung gefunden zu
haben.'®) Fir den Getreidebau!®) waren die wichtigsten
Diingemittel der Mist von Rindvieh und Kleinvieh.

Vielfach lieB man zum Zwecke der Dingung das Vieh in
Hirden auf dem Felde lagern.??) Die Umfassungen dieser
Hiirden (07D)21) waren, je nachdem das erforderliche Material
bequem zu beschaffen war, aus Steinen, die man zu einer
Art Mauer leicht tibereinander schichtete, aus geflochtenen
Matten u. dgl., oft nur aus drei tbereinander an Pflocken
rings um das eingepferchte Vieh gezogenen Stricken.??) Die
Hiirden nahmen fir gewohnlich, d. h. wenn der betreffende

17) Was unter P 51, bez. =py 5m und PN (s. Anm. 8) zu verstehen
ist, und ob diese Bezeichnungen identisch sind, ist nicht mit Sicherheit
“festzustellen. Bei den Romern waren verschiedene Erdarten als Diinge-
mittel im Gebrauch; s. Magerstedt121.

18) AbdRNatI3as. Auch die Romer hielten Eselsmist fiir den vor-
ziiglichsten Gartendiinger. ColX81, Plin17s4, PalladI33;, Geopll217, vgl.
JAwwIl (Banql103, ClemMulll89). Uber Wert und Verwendung des
Pferde- und Maultiermistes gehen die Ansichten auseinander. Plinl7s4,
VarroI38s, GeoplI21y, vgl. JAwwll (Banql99unt, ClemMull I84).

19 Im Getreidebau wurde die Diingung in Palistina allgemein an-
gewendet; jTaan69bsg.

20) Die Hirde 5 ¥/ 7 Erub2s.4y, TErub2a(13924)81(14713), TBq10s3
(36921), TBekhor7a(54135.)5.6.(5425). Davon Verb. 7 (Pi): Sebiith3s,
TSebiith2;s (6321)20(644), pass. (Nithpael) AN oo Sebiithds. Vgl.
Cato30: ubi sementem facturus eris, ibi boves delectato; s. Plin1755.18194;
vgl. JAwwXVII (Bangllll, ClemMullIll12) (jaile & aaktdl Jas o
KizRAA DS, akhanad UM)' SIS =, )ii;:.“, ety

21) éebiith&;, Téebiith215.1s.17(6321.27.28) (wo statt %, bez. Mo bei
Zuckerm. 77D zu lesen; die beiden letztgenannten Stellen sind iibrigens
identisch und nur Dittographie.) 218(6320)19(642), Erub23.4i, TErub2s
(13924)39(14029). Varr. 91D (s. Rabbinov. und Kohut), was von aram. 5D
,umgeben*, abzuleiten wire. Doch scheint 97D (so auch jSebiithITI34csair)
besser bezeugt. Es diirfte mit 17D Gn3920403.5 zusammenzustellen sein.
Sachlich entspricht es den ,,crates stercorariae** bei Cato10g.114, vgl. ,,crates
pastorales* ColXII15;1.

22) TSebiith219(642).
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Landwirt keinen besonders groBen Kleinviehbestand hatte,
den Raum eines DMWND M2 (15668 qm), bei den Besitzern
groBer Herden den Raum eines 2 M2 (2,352 ha), ja sogar
eines @MM3 M2 (4,704 ha) ein;*3) bisweilen legte man auch
mehrere Hirden auf einem Felde an.?*) Zum Schutze und
zur Bewachung des Viehs waren Wichter an den Hiirden
stationiert.25) War eine solche Hurde ausreichend gediingt,
so entfernte man (pY) die Umziunungen auf drei Seiten,
lieB die nach der Mitte des Feldes zu belegene Seite der
Umzaunung stehen und setzte an diese wiederum die Um-
fassung an, so daB dort eine neue Hiirde entstand, bis auf
diese Weise das ganze Feld gedingt war.2¢) Dann brach
man die Hurde ab und stellte sie auf einem benachbarten
Felde auf.?") Oder man schaffte, wenn die Hiirde voll war,
statt dieselbe abzubrechen, den Dung aufs Feld und haufte
ihn dort in Haufen oder Gruben auf,?%) wilthrend man die
Tiere in derselben Hiirde weiter eingepfercht lieB. Zu dieser
Art der Dingung scheint man lediglich Kleinvieh, speziell
Schafe, benititzt zu haben;2??) die Art der Hiirden wiirde fiir
das Einpferchen anderer Viehgattungen auch nicht geeignet
gewesen sein.

Rindvieh wurde im Stalle (ND7)3°%) gehalten. Uber die
Anlage dieser Stalle werden einige baupolizeiliche Vor-
schriften tberliefert. Wer ein Haus mietete, durfte es nicht

23) Sebiith3s, TSebiith2;5(6321f).

2%) Tosefta ibid.

29) TSebiith2z0(645).

26) Sebiith3s.

21) TSebiith216m(6327); 5. Anm. 21. In TSebiith2:5(63g1) ist Iy zu
lesen (wie TSebiith214(6319)). Die Verwirrung ist durch die ahnlich lauten-
den Misnah- und Toseftastellen entstanden, in denen vom NiederreiBen
(Opy) der Hiirde die Rede ist, wihrend es sich hier um das Wegschaffen
des Dunges mit Mistgabeln (07, die Gabel 77yD s. S. 37) handelt.

2¢) T8ebiith2s.

29) Téebiith?w, TBq1033(36921), TBekhor7a(54133)s(54%s) ist ausdriicklich
von Kleinvieh die Rede. TErub8i(147:5) mpma by 9, dirfte M3 im
allgemeinsten Sinne stehen, cf. P AN und 703 ‘35 vgl. NI T
Num3216.24.36, 1S245, Zeph2s, cf. Odyssee9iss.

%9) Bb23.61, TPes2:5(160s), TBmS830(3902s), biblisch: Hab317.
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als Viehstall benutzen,!) unter dem Vorratsspeicher eines
anderen durfte man einen Stall nicht anlegen.®?) Die durch-
schnittliche Grofe der Viehstélle betrug nach einer gelegent-
lichen Bemerkung®?) 24 Quadratellen (7,5 qm). Aus dem
Stall brachte man den Dung in die Diingergrube oder auf
den Diingerhaufen.®*) Die Diingergrube pflegte mindestens
3 Tefah (28 cm) tief zu sein oder einen 3 Tefah tiber den
Erdboden sich erhebenden Rand zu haben;35) wegen der
schidlichen Wirkung auf das Mauerwerk muBte sie 3 Tefah
von der Mauer des Nachbargrundstiicks entfernt sein.®¢) In
die Dingergrube warf man allen im Hause und im Gehoft
befindlichen Unrat, Lumpen, Scherben, Uberreste von
Kiichenkrautern,®”) dazu that man Stroh und Hacksel, um
die Quantitit des Dunges zu vermehren, goB Wasser dazu,
um die Masse in Girung und zur Verwesung zu bringen,
und wendete und mengte sie mit Karsten und Mistgabeln,
damit sie lockerer liegen und der Luft Zutritt gewihren

31) TBmSso.

32) Bb2s.

33) Bb64.

%) Bibl. mpwix IS2s, Ps1137, Neh213.313.14.1231, Thrds. Misnah: Sing.
mEWN, nur Kel2711.00 mpwN, Plur. stets wie bibl. mnowN (gegen Gesenius
Hd\v]ﬂ(’) mowR  ;,Dingergrube* Bhbs, Keth7s, Meila3s, Bmbr, Ohol18g,
'1‘%9.1)142(1314), TNeg62(62514) und ,,Diingerhaufen Sebuth3123, Erub10;
(wo von einem 10 Tefah hohen Diingerhaufen die Rede ist) Tbebuthﬂm.m.
Der Bedeutung nach entspricht es mn—n JesQolo (wo mit Delitzsch,
Jessaia®288 die LA des Kethib anzunehmen ist). Sebuth33 die Diinger-
stitte TWN, Bb3s ganz allgemein 5atb P genannt.

) Bb3s. Anders konnen die Worte oMt mgby may (vel. RSB,
Bb68b) von der Diingerstitte nicht wohl aufgefaft werden; vgl. Coll6ey,
11156, Geopll22;.

SOIRBH2R

°7) Kel2711.19, TDem4u(516), TSabl4s.

<) Téebiith%m(ﬁ&s) L 120 W wp (ed. Zuckerm. MDYy, Varr:
mw); vgl. Geopll22. mmp ,,verwesen, gihren* vgl. Ex9, Lvi3isg Hon
s»aufgedunsen sein, anschwellen® TJeb147(25917) 13D 11O, vgl. Toh34, Uqz2s,
sekundire Bildung von bibl. mp; vgl. iber diese Bildungen Fleischer
Beitrl14611317. Uber 7y s. S. 37f Die Verwendung von Stroh und
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sollte.?®) Bevor man den Dunger aufs Feld brachte, pflegte
man ihn vor der Einfahrt des Gehofts auf der StraBe aus-
zubreiten und einen ganzen Monat so liegen zu lassen, um
ihn durch die dartber hinweggehenden Menschen und Tiere
weich treten und zerkleinern zu lassen.??)

Verschieden von diesem Kompostdinger scheint die
Verwendung des Rindermistes ohne jede Zuthat (5‘.73) ge-
wesen zu sein, den man nicht in die Dingergrube brachte,
sondern im Freien ‘liegen lieB und nur wiederholt um-
wendete.4%) Wahrscheinlich wurde er in trockenem Zustande
wie Mehl auf das Feld ausgesiebt.*?)

Der aus tierischen Exkrementen bereitete Dinger war
weitaus der wichtigste und gebriauchlichste; daher kam die
Bezeichnung Dinger (521)%2) ihm speziell zu.*%) Ein Feld,
welches der Dungung bedurfte, oder welches gediingt wurde,
hief @521 ™2,44) die Jauche D521 M.45)

Hicksel als Einstreu, nicht als selbstindiges Diingemittel scheint auch
Bqg3s, TBq27(3482) gemeint zu sein; sonst wiirde man 5375, nicht owbarb
erwarten.

%) TBm115(39515) vgl. bBm30a Mty 3105 vegl. Varroll3s, Geopll22.
Schwierig ist 1728, das in der Bed. ,,aufhiufen* hier keinen Sinn giebt.

49) Bq33, TBq2s(34:827).

41) Vgl. Plin1753. Mit ‘seinen Worten ,factore aspectuque temporis
viribus in quandam etiam gratiam mutato** wiirde auch TToh913(670s6)
oD 3w ... . o;dns Bhy oy e ppes . . . pon sebr wohl zu
vereinbaren sein. Ahnliches berichten Anderlind ZDPVIX29 aus Palistina,
Kremer AgyptenI186 aus Agypten. Die Worte P 531 und D37 521 Huléy
sind vielleicht auf diese beiden Arten Diinger zu beziehen.

%) Syr. loj, arab M3, Kily, Sebiith31.s, Jombs, Bq3s, Bmby, Hulér,
TSab1213, TPes218, TMq210, TBmlls; davon denominativ 5;‘5 diingen (syr.

N3, ar. ._}:J)) Sebiith2s.32.4.10, Sab8s, Bm10s, TSebiith14.215, TBm9iz,
TAbzar6,,

%) Hul6; steht Zain! 531 koordiniert neben P 51:1, das selbst ein
Dingemittel ist.

%) Men8. Syr, o) A> = arab '&lajﬂ = DN,
%) TSab1213(12749), TMq210(2313).
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War der Diinger gehorig zubereitet, so schaffte man
ihn in Korben (Mbpwn),*6) die 1 Lethekh (ca. 197 1) faBten,
auf das Feld. Fir 1 mND 2 (784 gqm) Acker verwendete
man fir gewohnlich 30 Lethekh Diinger,*?) d. h. die Masse
des Diingers war 450 mal so grof wie die Masse des aus-
gestreuten Samens.*®) Der Diinger wurde zunichst in
mehreren, gewdhnlich in drei Haufen auf dem Felde aufge-
stellt*?) und kurz vor der Aussaat im Herbst ausgebreitet.5?)
Doch kam es darauf an, da der Dung gestreut wurde, ehe
er trocknete.’!) Kiinstlich bewisserte Felder, welche zwei-

46) Sing nbpwn Kel1910, TKelBm6y(58515); Sebiith3s, Kel2do, OholSy,
TSebiith2:4(6319). Arab N$ie ist Fremdwort (Fraenkel Fremdw137), da-
her Punktation und Erkléirung bei Kohut (V281b) verfehlt.

47) Sebiith3s.

48) 1 Lethekh = 15 Saah.

49) Sebiith3s.s, TSebiith2ia; vgl. Collly. Das vollig unverstindliche
2wnn Sebiiths in unseren Ausgaben ist zu streichen. In Cod Miinch
(Rabbinovicz), codBerl566, Hambg156 und bei Lowe fehlt es; auch Ar und
RS scheinen es nicht gehabt zu haben. Falsch MDx in der Misnah des
JeruSalmi (ed. Zit. und Krot.) (s. auch mg/d M9 z St.); der Sinn verlangt
M, wie spitere Handschriften auch haben (s. TosJomt z. St.; ob diese
LA. auch Bertinoro vorgelegen hat [TosJomt], ist jedoch zweifelhaft).
J erwiihnt das Wort nicht, wihrend er sonst schwierige Worter zu erkliren
pflegt; es scheint ihm also nicht vorgelegen zu haben. TosJomis
Erklirungsversuch ist nicht annehmbar; Mawm bezeichnet nie den Fug
eines Gefifes. Dagegen diirfte er mit seiner Vermutung, daf das Wort
aus éebiitth, wo es in dhnlichem Zusammenhange (@)gia) INDD MmmB)
vollig an seinem Platze steht, durch das Versehen eines Abschreibers
irrtiimlich hineingekommen sei, das Richtige treffen.

20) Téebiithu(ﬁhg) vgl. Sebiith3:. Nach den romischen Lehrern der
Landwirtschaft war fir Winterfriichte der September die geeignetste
Dtngezeit. PalladX1s, Plin17s7, Catobs. Nach einem Regen pfliigte man
den Dung unter. Plin18;9s.

*!) Im Sabbatjahre war daher nach Ansicht einiger Lehrer das Aus-
bringen des Mistes auf dasFeld erlaubt, wenn die Feuchtigkeit ganz ein-
getrocknet war, oder wenn mit beginnendem Eintrocknen der Dung sich in
Klumpen oder Knoten zusammenballte (Sebiith3; PINDG WAMZD ‘IR T
MIPWD DI DY 7). j34era erklirt Pnn durch NNYpaT mpD, was teils
als Koloquinte (Maim, Ar sv pnw) teils als Risse im Erdboden, in denen
sich die eingezogene Feuchtigkeit gesammelt habe (Ar [sv ypol, Loéw
Pflanzenn333) aufgefaft wird. Die letztere Deutung unmoglich, da das
koordinierte Mwpwn, auf die in die Erde eingezogene Feuchtigkeit
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mal im Jahre bestellt wurden,??) dingte man nochmals vor
der Sommeraussaat.??)

Zu erwiahnen ist noch das bereits in biblischer Zeit und
noch heute sehr gebréuchliche Anziinden der auf dem Felde
stehen gebliebenen Stoppeln.’®) In manchen Gegenden
piligte man die Stoppeln bald nach der Ernte unter.59)
Dadurch zerstorte man das Unkraut, welches mit den
Ernteriickstinden verweste und so den Boden diingte.

6. Bodenbearbeitung.

Unter den Feldarbeiten?) ist die wichtigste das Pfligen,?)
unter den landwirtschaftlichen Geriten®) das bedeutsamste

bezogen, vollig unverstindlich ist. Zudem geht aus den Worten RHaninas
j3de1s 2 N7 D whm Owp 1 wpnw 0D hervor, daf Jerus eine
Pflanze im Auge hat. Aber auch die erste Erklirung ist unhaltbar. Was
sollte die Koloquinte mit dem Diingen zu thun haben, und vor allem,
wie kime man dazu, gerade diese Pflanze als Mafstab fiir die Dingung
anzufithren? Weit einleuchtender erklirt RS (cf. Bert) pinb als die
Feuchtigkeit des Diingers, welche das eigentlich kriftigende Element fiir
den Boden sei. Vgl. Colll52.225, GeoplI222.5. Mit RS NNYP2T MhpD als
das den Boden Spaltende (also NYipD) zu erkliren, ist mit Riicksicht auf
RHaninas Ausspruch nicht moglich, ebenso seine Ableitung von Pinn
»StiB*, obgleich scheinbar durch lat. lactare, vel. auch 853> hei JAwwII
(BanqI101lunt., ClemMulllI85 iibersetzt principes doux) gestiitzt, nicht an-
nehmbar mit Riicksicht auf Sebiith9. PNk bedeutet vielmehr an beiden
Stellen die eingesogene Feuchtigkeit, an unserer Stelle vom Dinger, 9
von der Erde (= A Sebiith2).

52) §. 8. 18

53) jSebiith3:(34cg).

5%) TPeah219(200), jSabVIl10as; vgl. Ex15y, Jesbesd024.471a, J02s,
Obadjals. Klein ZDPVIV72; vgl. tiber dasselbe Verfahren in Italien Verg
Georglss.es9.2414.399, Plini8300, HehnKulturpfl5246.

55) Bm9: cf. b103bys, vgl. Colllle.41.

1) Feldarbeit 72y Sebiithd:, TSebiith 11(616); cf. Sebiith2s.5.4:5.
(Anders Kil37.41.2.54.61.6.7.7.3 ,,der Boden, den eine Pflanze zu ihrer Er-
nahrungvbraucht“). Feldarbeit machen 12} éebiith31.61 Sot9s Bm9s; my
(absol)) Sebiith6s, Maas2s.3s. BmT7z.u.7, TBerbg(133), TPeah27(1927) u. o.
vgl. Abzardgh,,

*) @, Nom. verb. v (bibl) Sebiithiy, TKillyy(7425), TBm74(3865),
Fern TBm7e(3860).

%) 053 Peah6s, Sebiithbs, Bqbs, Edds.
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der Pflug.*) Die Zahigkeit, mit welcher die Bewohner jener
Lander ganz besonders in allem, was auf die Landwirtschaft
Bezug hat, am Alten festgehalten haben,?) berechtigt zu der
Erwartung, daB der Pflug, dessen die Juden zur Zeit der
Mifnah sich bedienten, dem syrischen Pfluge der Neuzeit
sehr dhnlich gewesen ist, und in einigen Punkten wenigstens
ist die Ahnlichkeit oder sogar Gleichheit mit vélliger Sicher-
heit zu behaupten. Im Folgenden ist der Versuch gemacht,
unter steter Berticksichtigung der iltesten Kommentatoren
und der verwandten Sprachen sowie der heute in Syrien
und Palastina gebrauchlichen Art des Pfluges®) eine Beschrei-
bung dieses wichtigsten Ackergerites zur Zeit der Misnah
zu geben. Immerhin ist es klar, daf bei den obwaltenden
Schwierigkeiten mancher einzelne Punkt unentschieden oder
zweifelhaft bleiben muBte.

Die in Palistina gebriuchlichen Pfliige — man scheint
je nach der Bestimmung des Pfligens verschiedene Arten
angewendet zu haben — lassen sich durchweg als Pfliige
einfachster Form, Hakenpflige, bezeichnen. Mit den altesten
griechischen Pfliigen?) scheinen sie viel Ahnlichkeit gehabt
zu haben. Ja, selbst die primitivste Art des Pfligens mit
einem zweckmiBig gekrimmten Baumstamm scheint, wenn-
gleich nur beim Gartenbau, in Ubung gewesen zu sein. $)

Die wichtigsten Teile des Pfluges waren die Sterze, der
Pflughaum oder Grindel, die Schar und die Deichsel mit
- den Vorrichtungen zum Anschirren der Tiere. Die Sterze
(29M),%) welche oben einen osenartigen Handgriff hatte,9)

*) mernp SebiithBs, TSebiith34(6415) u. 6. nenn, Sebiithds.

°) Wetzstein, Dreschtafel (Ztschr. f. Ethnologie V) 271.

°) S. die ausfiihrliche Darstellung von Schumacher, Der arab. Pflug
ZDPVXII57—161; vgl. Kremer Agyptenl1S4,

) S. Biichsenschiitz, Besitz und Erwerb 302 ff., Hermann, Griech.
Privataltertiimer218,

®) TAbzar61(4699) MmN “wya mow mN; vgl. Friedmann Paleszt.
Foldm. § 15, Korten Reisebeschreibung bei Paulsen, Zuverlissige Nachr. 52
und bei Paulus, Sammlung der merkwiirdigsten Reisen IT4.

°) Kel21p TKelBb17(591;). Die Bedeutung Sterze steht fest; ebenso

syr. s. Cardahi alLobabl4dda xuind g A;Q'*H LT YOS TS B Vo
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durchdrang den Pflugbaum (77i13), der aus starkem Holz

gefertigt und knieférmig gebogen war,?) an seinem hinteren
Ende. An den Grindel schlof sich nach vorn die Deichsel
(513‘)12) an, an deren vorderem Ende die Vorrichtungen zum
Anschirren der Tiere aungebracht waren. Am unteren Ende
der Sterze war die Pflugschar (jp3p)*%) befestigt. Bis-
weilen war sie mit der Sterze fest verbunden,'#) in der

N o,,_.J ]3;” o) I (LucYsz) I3 &S)b ARy ENAD uﬁ L.SK»«M-J b))

b2y i, PSm1364 (ebenso Brockelmann) erklirt es f@dschhch als vomer
aratri und ist daher, namentlich zur Erklirung von Luc9s2, genotigt hinzuzu-
fiigen ,,sed pro toto aratro positus est‘. Arab —2asm scheint dieselbe Bed.
gehabt zu haben; Hai und Ar (vgl. auch Maim) citieren es in diesem Sinne.

Bei den Fellachen heifit die Sterze ;)/5, weil sie den Grindel durchbohrt.
Vielleicht ist die Bezeichnung 277 ebenso zu erkliren. Anders Hai:
,»das Werkzeug, welches (vermittelst der daran befestigten Schar) die Erde
aufwithlt. Die vollig korrumpierten Worte 872 872 2pm !?“3)73 bR W
98N BN bei Hai mochte ich, zum Teil abwelchend von Kohut, in
folgender Form wiederherstellen: L¢3 [oder —a8%y?] A83 djxa-j‘ 8l

[Odel‘)Lifn] )LQH (S5 Maim faw 2ad Oes 377; nach seiner Er-
klarung ist freilich die Schar am Grindel befestigt und die Sterze auf
diesen nur aufgesetzt, ohne ihn zu durchbohren (s. Anm. 14).

19) Hai (und Ar) sv 271

1) Kel21 Oholl7;. Bereits Hai kennt Var. 373, jedoch 73 (Maim,

p% >
RS, Lowe) richtige L. A. Bei den Fellachen &5 wegen der knie-
formig gebogenen Gestalt; so auch tibereinstimmend alle Kommentare.

12) Kel2le. Bei den Fellachen die Deichsel ko, (Schuhmacher)
oder J;AD'H (Wetzstein bei Levyll404). Hai, Ar, Maim, RS b aoterze’,
wie es scheint, wegen der angenommenen Ableitung von by beugen.
Dagegen aufer dem modernen Arab., wo es sicher Fremdwort, der Um-
stand, da§ dann in der Misnah die Sterze zweimal aufgezihlt wiire (271
und 5\&7."), wihrend die Deichsel fehlen wiirde.

13) Bm6s s. Ar; bBm80as setzt dafiir aram. N3D; vgl. Lagarde GGA
1885305.

%) TKelBb1y mmnnm mmn oy ne et 2707, Im Widerspruch hier-

mit ‘Malm (Kel21g) o5 . . . FOOM)| 8ad ,J.)/ 5 L5“>““ ,_,_,xlﬁ o}xSS 7m
D Qe o, z\bm =n Joaiaiy Lsk)d‘ Der Pﬂug, den er im
Auﬂ"e hat, schemt dem ocpm:pov adzéyvoy des Hesiod (s. Biichsenschiitz

a. a. 0. 302f) zu entsprechen; die Sterze war demnach nur an den Grindel
angefiigt (s. Anm. 9).
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Regel jedoch wurde die Sterze vor dem Pfligen in das Ohr
der Schar gesteckt und durch einen dariiber gezogenen
eisernen Ring (1) festgehalten;%) nach Beendigung der
Arbeit wurde die Schar wieder abgenommen.'®) Im allge-
meinen zog man die letztere Art vor, da sie die Moglichkeit
bot, eine zerbrochene Pflugschar auf dem Felde selbst ohne
grofen Zeitverlust durch eine neue zu ersetzen. Bei dem
vorherrschend felsigen Boden war es nichts Seltenes, daB
die Schar bei der Arbeit zerbrach.”) Die Pflugschar lief
vorn in eine Spitze (TN") aus,!8) nach rickwirts hatte sie
zwei auseinanderstehende Fliigel (2™),1%) welche die Furche

%) monn bw Py Kel2ds mermpaw Ty TKelBb17(591s); vel. Hai,
Ar sv. 233 (VI154b) RS (2. Erklirung). Die Stelle ist folgendermaGen
herzustellen (die in eckigen Klammern stehenden Worte habe ich zur
Erklirung eingefiigt): ™ NDDD T3 D) [Sterze] pymwr mgrinn o
=kl 5}) N3 Dyat NI P YT 0¥ NP2 [NNDDI] KNI oeeann
P20 [seil. 82D I}‘}n ol 537]' Anders Ar sv Y (VI192b): ,Ring, durch
welchen die Stringe des Geschirrs gezogen werden* (cf. Wetzstein, Dresch-
tafel271.274); diese Erklirung fir den Pflug jedoch nicht zutreffend.

19) jBerllbayy TPP A 0 M, d. b, hore mit dem Pfliigen auf
und PRP P 0 TR, d. h. beginn mit der Arbeit. Im Hause die
Schar u. a. zum Verriegeln des Thores beniitzt Erub10lay vgl. Rasi, Ar.

17) Bm6y. e

%) Sabl7s, TSabl4y(130s7), TKelBbly. Maim (codBerl568) XXl
L@e OJS\A @\J'\“. Rasi scheint ein Kolter oder Sech zu meinen; die
Verwendung eines solchen ist jedoch nicht nachzuweisen.

'9) Kel21z. Hai, Ar, Lowe o™y, Maim TR, edd. ™Y, Hai und
Ar (2. Erklirung) Pod 2y mown N2 DoI 0 OwNT Aesnn by nx
MY M ovnb, danach die Dualform die richtige LA. Die erste
Erklarung bei Hai, Ar, RS »Gerit zum Zerkleinern der Schollen* sowie
Maim X3J= unrichtig. Der Gebrauch der Ziigel ist bei der Art des
Anschirrens iiberfliissig und unbekannt (Wetzstein, Dreschtafel274). Die
halakhische Entscheidung der Mignah, nach welcher man sich durch die
Beriihrung eines der drei Teile des Pfluggestelles oder eines von den Stiicken
monn b I’ D“Hzp, DM eines unreinen Pfluges, dagegen nicht durch die
Beriihrung des Geschirrs verunreinigt, beweist, daf unter QMY ein Teil
des Pfluges selbst zu verstehen ist; das Gleiche geht aus der Stellung in
der Aufzihlung hervor, bei der zuerst die Teile des Geschirrs, sodann
diejenigen des Pfluggestelles, schlieflich die Teile der Schar genannt
werden. Vgl. noch M7} TKelBmdg(5822s) — so Hai und Ar — Hand-
werkszeug des Steinmetzen.
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verbreitern und die Schollen zerkleinern sollten, jedenfalls
auch dazu dienten, das Ausbiegen des Pfluges nach rechts
oder links zu verhindern. Die Verwendung der Streich-
bretter (D"ﬂ5), die an den beiden Fligeln angebracht ge-
wesen zu sein scheinen, war nicht unbekannt.2?) Sicher ist
es, daB der Haufelpflug zwei Streichbretter hatte;2) ob alle
Pfliige mit Streichbrettern versehen waren, ist nicht fest-
zustellen. Die zum Saatpfliigen verwendeten Pfliige hatten
eine kleinere Schar;®?) am hinteren Ende des Grindels war
ein trichterformiges GefiB von Y/, Qab (0,547 1), wohl auch
mehr, Inhalt angebracht, das unten in eine enge an der Sterze
entlang oder innerhalb der Sterze laufende Rohre auslief.
In diesen Trichter wurden die Saatkorner gethan, die infolge
der durch die Bewegung des Pfluges verursachten Erschiitte-
rung einzeln in die frisch gezogene Furche fielen.?%) Zu
erwahnen ist noch TW™MINBA N'2;%4) es bezeichnet vermut-
lich das Eisenband, welches Grindel und Deichsel zusammen-
hielt.25)

20) Kel212. Die Stellung in der Aufzihlung weist auf einen Teil der
Schar (s. Anm. 19), die SchluBworte der Misnah notwendig auf , Streich-
bretter hin, vgl. lat. aures (Streichbretter). Beim arab. Pflug entspricht
din (= U‘QS) den 0™Y. Ar und Maim ,Holzstiicke an den Seiten des
Jochbalkens*, eine Erklirung, die z. B. Kellls, jedoch nicht hier zutrifft.

21) Rel2ly 7DYT DN M0 80N My e oonb.  Da diese Streich-
bretter des Hiufelpfluges halakhisch nach RJehuda eine Ausnahmestellung
einnehmen, folgt mit Notwendigkeit das Vorkommen von Streichbrettern
auch bei anderen Pfliigen.

?2) Hai sv gma (Ar, Ré) bezeichnet diesen Pflug ausdriicklich als
My b e,

23y Oholl6; s. Hai, Ar, Maim, RS, Baraitha Taan25bsr i TV
mgAnhn g3 NBDD omYnn OPD®D MM DT Py, RGersom 1.
HiE) xbp) und erklirt , Furche'* (vgl. lat. lacuna), cod Miinch (Rabbinovicz)
79, GnrabXIII (ed. Stettin 17a7) Dohpw /3 b A md Yoo 8O0,

. ?%) TKelBm57(584¢) mxpty awmmn [so] mM2 Ammw man 59 ef.
Sab6s v so alle edd., auch Lowe; codHambgl56 na; daher wohl
auch in der Tosefta M2 zu lesen. Ubersetzung von IS b§ab83b1¢5,

j8bas, 5. Han Sab63by; vgl. arab. 853 (Levy, Kohut).

2%) Hierzu paBt die Bedeutung ,,Spange, Ring* am besten; moglicher-
weise bezeichnet es das Winkelstiick, welches Grindel und Sterze ver-
band. Vollig verfehlt ist die Ableitung von lat. buris (Koh).
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Zum Anschirren der Tiere diente das Joch.26) Der
Hauptbestandteil desselben war der Jochbalken (51),27) ge-
wohnlich aus Holz,2%) zuweilen aus Eisen,??) welcher den
Tieren auf den Nacken gelegt wurde.3?) An jeder der beiden
Hélften des Jochbalkens waren zwei mit Lochern oder Osen
versehene Jochhaken (2'032),3%) die zur Aufnahme des Strickes
(7amm) dienten, welcher den Tieren um den Hals geschlungen
wurde.??) Um zu verhiiten, daB das Tier durch den Strick
gewiirgt werde, - befestigte man zwischen diesem und dem
Halse eine entsprechend geformte schmale Eisenplatte (512
TRNA NS PANw).23)  In der Mitte hatte der Jochbalken ein
Loch (3p3)*4), an dessen Stelle mitunter ein eiserner Ring

?%) Das ganze Gespann fir Rinder =Y Bbby, TBm1011(39416), TBhéy
(402,51) vgl. RSBM Bb77b “omb mb: “pab Tow mmeb ymp 79 In
der Bibel 5% meist ,,Paar vgl. 3y, }\OJ, z>) von Gebyos. Uber die Vor-
richtungen zum Anschirren der Tiere s. Schumacher a. a. 0., Wetzstein,
Dreschtafel275.

27) Sebiith5g, Sotds, Kell44.51712.212, TB(16(34625) u. 6. Maim (Kell4s)
»Deichsel wegen der Stellung in der Aufzihlung Kel21s und wegen des
bibl. Sprachgebrauchs unmoglich.

28) S. IS1921, IIS24y, s. Wetzstein. Die Fellachen verwenden als
Material Pinien-, Pappel- oder Weidenholz.

29) Kelldq ronm St by cf. Jer281s.14.

3%) Gelegentlich sei auf eine ungenaue Ausdrucksweise bei Maim
hingewiesen, welche Derenbourg (p. 128) zu einer falschen Ubersetzung

veranlagt hat. cyakeatad] (5,000 Jde Oieal] S923l 371p, Derenb. by

moa2am ner Mmh. Doch bezeichnet )\)uo hier nicht Brust, sondern
Vorderseite; Maim scheint zu meinen, daf das Joch auf der Stirn vor
den Hornern, nicht auf dem Nacken hinter den Hornern auflag. Denn
lag das Joch auf der Brust, was an sich kaum denkbar ist, so waren die
Jochhaken tuberfliissic und die Stricke und Riemen muften von unten
aus um den Nacken, nicht von oben um den Hals geschlungen werden,
konnten also das Tier nicht wiirgen. Die ganze folgende Erklirung des
Maim wie die Misnah selbst ist also bei der Ubersetzung ,Brust nicht
zu verstehen.

31) Kell4y.

°%) Das., s. Hal und Ar; anders Maim (ys83 Nar=> (g0 O3y o
Swbx Jeb Ja=b (g mbayby 75 3 G o0 opby b &

33) Das,, s. Maim.

3 Kell712 51})2&‘/ Jp3, beziiglich der Grofe = Sy by 7pn
@) Mmwb = phx e = o ybo.

P
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oder eine héanfene Schlinge (790)3%) angebracht war. In
die so gebildete Offnung wurde die Spitze der Deichsel ge-
steckt; ein vorgelegtes Querholz (271p)%°) hielt sie dort fest
und verhinderte, daB sie aus der Offnung glitt, wenn die
Tiere anzogen. Anders war das Pfluggeschirr fir Pferde,
Maulesel oder Esel. War nur ein Tier vorgespannt, so trug
es ein Kummt (1W),?7) welches durch Stricke (M2y)*%) mit
dem Pfluge verbunden war. Bei zwei Tieren wurde auch
hier das Joch angewendet, doch schutzte man den Nacken
der Thiere vor dem Wundreiben durch Umlegen einer Art
Halsring () aus Leder, Wolle, grober Leinwand u. dgl.;??)
am Halse wurden die Jochhaken nicht durch Stricke sondern
durch Riemen (M¥7)4%) geschlossen.

Die Lange des Jochbalkens war verschieden; auf hiige-
ligem Boden wurden die Tiere enger zusammengekoppelt
als in der Ebene. Am breitesten war das in der fruchtbaren
Ebene Saron gebrauchliche Joch,*!) dessen Jochbalken
9 Ellen (112 cm) lang war;*?) &hnlich war das zum Pfligen
der Weinberge verwendete Joch 27 5711.43)

35) Kelldy, s. Hai, Ar.

36) Kellds.212; vgl. arab. «wr3,05 s Dozy, syr. Joupo PSm3593 cf.
Cardahi sv. Etwas anders die Lage des 8itrib (wohl nur dialektisch
verschieden) nach Wetzstein. Maim und Hai ,Jochbalken*; Maim ist
durch seine Erkldrung von 513) hierzu gezwungen. Hai und Ar geben,
vermutlich veranlaft durch die angenommene Ableitung von Ttyp binden,
noch eine andere Erklirung ,Holz oder Riemen, durch welchen die
Jochhaken unter dem Halse des Tieres zusammengehalten wurden.*

37) Kel21o.

38) ibid., s. Maim, Hai, RABD SifraSemini6s (ed. WeiB 53cy), die es
als ein Gerit aus Leder, Leinwand oder Kleiderfetzen erkliren. Hai und
Ar ,Deichsel kaum richtig. Dagegen die Verbindung mit "}, und ferner
miifte man MY als Plur. in distributivem Sinne auffassen, wihrend die
anderen Gegenstinde im Sing. genannt sind.

39) Kel2lg s. die Comm. Nach Hai nur bei Pferd, Esel und Maul-
tier angewendet. Sifra 1. c. ist nach Hai und offenbar auch nach RABD
maYI NNy Pyn N8 zu lesen.

10) Kell4y.

A1) syywn by Kil2e TKil2:(753).

42) jKillI27dze, RS Kil%, Maim Misneh Thorah Kile.

43) TKil21.
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Zum Ziehen des Pfluges wurden meist ein Paar Rinder,*4)
bisweilen auch andere Tiere, namentlich Esel,*%) verwendet.
Die Tiere wurden an diese Arbeit gewohnt,*) und ein bereits
angelerntes Tier war fir den Landmann zur Zeit der Feld-
bestellung wertvoll.47)

Zum Antreiben der Tiere diente der Ochsenstachel
(b, Y3m).4%)  Derselbe bestand aus einem langen
holzernen Schaft,*?) der am unteren Ende etwa 2 Finger

) éebiithf)g, Ned4s, Bm6s, vgl. IS11.7, IK1919, Hils; s. Schumacher
a. a. 0. 163. In der MiSnah meist Kiihe als Pflugtiere genannt, seltener
Ochsen, z. B. Bgbgs cf. Rasi, Baraitha in béab118b43, Gitb2as, Men82a15
vgl. N XD Sab19bss cf. Radi, Auch sonst Ochsen zum Ziehen von
Ackergeriten verwendet (Baraitha in bArakh25ag, vel. bBm105bsgz).
Die Bibel spricht bei landwirtschaftlichen Arbeiten meist von Ochsen,
s. jedoch Ril4qg, Hilia.

%) Jes3024. Die MiSnah erwihnt das Pfligen mit Eseln nicht.
MM M2 @ Mag3y bezieht sich nur auf das biblische Verbot Dt2210.

) Téebiith3zo(6513). Vielleicht hatte man hierzu ein fiir die jungen
Tiere eigens konstryiertes Joch (pm2) Sabbs) im Gebrauch; so erklirt
RHuna, vgl. Han Sabb54bys. Nach RHisda bedeutet es 7DpID, s. Ar.
Musafja vergleicht xnpde (Maulkorb). Die LA stand bereits in talmudischer
Zeit nicht fest bSab54ba j7cia.

#7) Sebiithbs N WA 17D. Baraitha bSab118hs, Gitb2ass, RJose nannte
seinen Pflugstier stets: ,jmein Feld. Rasi weist passend auf Pri4y hin.

<) 051 Ri3s1, Kel9; Y71t Bb243, Kel97.175.252, Oholl61, TKelBm3;
(58123, s. Anm55), TKelBm612(5859s), TOhol1514(61350). Der Midras erklirt
051, Y70 und j377 als Synonyma (s. PesdRKh ed. Buber 153ag s. die
Stellennachweise das.); NuRXIV66bsg wird ‘;D5D und 277 als der biblische,
Y7 als der misnische Ausdruck bezeichnet. Das ist unrichtig. =05n
findet sich, wenngleich viel seltener in der Misnah, und mit 1277 wird
nur die Eisenspitze bezeichnet (s. Anm. 51). Im Trg. und in der
Gemara (bBm80a7) heiBt der Ochsenstachel N¥Mp, PesdRKh a. a. O.
NDNDD, ebenso syrisch Jonood , arab. (wlmis (Wetzstein schreibt:
messas) oder )'ng-ao (Klein ZDPVIV73). Maim Oholl6; (ed. Derenb. 81)
ist statt nN"sz?N, wofiir ein Pariser Mscr, und codBerl571 DNJJD‘JN, die
Ubersetzung richtig 05 bietet, DNDINON zu lesen. '

%) Die Linge betrug nach Kel25z, TKelBm37, wo mit ed. Zolkiew
zu lesen ist Y2771 DML YR Y MR N DS pbraw ynn
DM YN 7Y mindestens 11 Tefah (ca 1 m). Neuere Berichte (Wetz-
stein Dreschtafel277, Schumacher a. a. O. 161) geben noch grofere
Mage an.
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(4,5—5 em) im Durchmesser maB, am oberen Ende einen
Umfang von 1 Tefah (ca. 9 em) hatte.’%) Am oberen Ende
war ein eiserner Stift (J277)51) befestigt, mit welchem der
Lenker des Pfluges das Tier antrieb, ohne es zu verwunden.
Am anderen Ende war zum Abstreifen der feuchten Erde
vom Pfluge (M mian w)%2) eine kleine Schaufel (M)
angebracht.?¥) Dieselbe hatte oben ein Ohr (3P),%4) in
welches der Schaft des Ochsensteckens gesteckt wurde.
Der Ochsenstecken galt in Palastina als das ,,Symbol des
Bauern*.55)

Die Methode des Pfliigens war nicht iiberall die gleiche.
Ortliche Verhéltnisse und die Verschiedenheit der Landwirte :
in Bezug auf Intelligenz und Arbeitsamkeit hatten eine ver-
schiedenartige Behandlung des Bodens zur Folge. Viele
pfligten tberhaupt nicht vor der Aussaat,5%) andere nur
einmal, wieder andere pfliigten den Boden mehrmals, ein-
zelne Besitzer sogar siebenmal. Das wiederholte Pfliigen
wurde als gute Bearbeitung des Bodens (2™9)%7) angesehen.
Man unterschied zwei Hauptarten des Pfliigens, die nach den
groferen oder kleineren dabei entstehenden Schollen als
O3 WD (Grobpfliigen) und p7 w1 (Feinpfligen) bezeichnet

°0) Kel17gs TKelBm6ig. 1 Tefah — 4 Egba’.

°1) 1277 IS1321, N1i277 Koh1241, Kel9s.252.297, TKelBm3y(58125). Die
Bedeutung Eisenspitze erhellt aus Kel9% (s. Anm. 48). Nach Wetzstein
ragt dieser Stift ca, 1/, Zoll hervor.

°%) Ohol17s, vgl. Plin1879 purget vomerem subinde stimulus cuspi-
datus rallo.

53) Kell33.252.29g, TKelBm3y.

54) Kell3s. Ebenso das Loch im Eisenteil der Hacke @T7p), das
zur Aufnahme des holzernen Stieles diente. - Sonst Mp meist vom Nadel-
ohr gesagt, vgl. die Redensart Ntmn7 8op2 N>D ‘1‘5“31?3 Bm38bss.

5%) Oholl6; ®ND DY YT M "y "NT; s. Wetzstein, der auf
Grund dieser Anschauung Ri8s; erklirt.

*%) Sab78bs 370 TN NYMI W . . . . ONIWH pINa. In Judsia st
diese Methode jetzt allgemein tiblich (Anderlind ZDPVIX30).

) éebiith@, T310(6426), TBm310(39132); nur Nithpael und (jgebiiLhIV
3baso) nom. verb. 2y, Vgl Cato6l (Plinl8i74): Quid est agrum bene
colere? bene arare. quid secundum? arare. [Gegen BarthEtymSt70.]

3
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wurden.’®) = Das Grobpfligen oder, wie es sonst genannt
wurde, Umpfligen (eig. umwenden 797)%%) hatte den Zweck,
den Acker aufzubrechen und das nach der Ernte aufgesproBte
Unkraut zu vernichten und so fiir die Dingung des Feldes
nutzbar zu machen.®’) Dabei kam es weniger darauf an,
daB die Pflugschar tief in den Boden eingriff, als daB mog-
lichst alle Stellen des Ackers aufgebrochen wurden. Die
Furchen wurden daher moglichst dicht nebeneinander ge-
zogen, so daB die ausgehobenen Schollen zweier benach-
barten Furchen einander bertihrten.®') Im Volksmunde
hiefen diese Furchen Pferdeschweif (210 231).5%) Zur Zer-
storung der Wurzeln soeben aufgegangener Saaten reichte
diese Art des Pfliigens vollstindig aus; daher war es Vor-
schrift, einen Acker, den man von neuem bestellen wollte,
nachdem die erste Saat bereits aufgegangen war, aufzu-
brechen; ein tieferes Pfliigen war nicht erforderlich.®) Das
Aufbrechen des Ackers pflegte in der heifen Jahreszeit statt-

%%) TKill17(7425), vgl. Varrol292.32:. Beim ,,proscindere® entstehen
groBe Schollen, die durch das zweite Pfliigen zerschlagen werden.

%9) Kil%s.4.57, Ter91, TKillig(740s), TTer81(3910); Kil2s verglichen mit
TKilly7(7425) beweist die Identitit von 701 und D} ¥R, Imperf. 7N, O,
dhnlich wie ‘15.‘1, nach Analogie der schwachen Verba, und zwar der
Verba &"p flektiert. Ebenso in der Gemara 75X nach Analogie der XD
im Araméischen gebildet (vgl. 3091 bei Noldeke MandGr242). An Hifil-
formen (Geiger, Sprache der MiSnah § 185) oder an ein Verb. 79 (Levy)
zu denken, verbietet Part. 79y (Kil23; nur Ar hat eine LA 79) und
Perf. 707 (TKillse) [die LA der Var. ist der der ed. Zuckerm. (797) vor-
zuziehen]. Auch Pritorius’ Annahme ZATWII312, da§ eine durch den
Jussiv des Hifil veranlaBte Verwirrung vorliege, ist hiernach nicht notig.

9) Bm9y cf. b103bs, Colll4y sic omnes radices herbarum perruptae
necantur; s. o. S. 25.

1) TKillyy(T4es); L. . . . 5 mpy miow, ebenso jKilll27dss. o
entspricht genau dem ,,proscindere* der Romer (Varrol292.3%1, Colll4y),

S der A& Araber JAwwXVIL (BanglI9, ClemMull IT111). Col 1. c.:
tam frequentibus densisque suleis arandi sunt, ut vix dignoscatur, in utram
partem vomer actus sit. JAww verlangt auch fir das erste Pfliigen
moglichst tiefe Furchen.

%) TKilly.

©3) S. die Stellen in Anm. 59.




zufinden;®*) dann blieb der Boden lingere Zeit der Ein-
wirkung der Sonnenhitze und der Atmosphire ausgesetzt.
Zu Beginn der Regenzeit wurde das Feld ein zweites Mal
gepfliigt. Die Furchen waren tiefer und in groferer Ent-
fernung voneinander, daher nicht von den Schollen der
benachbarten Furchen zugedeckt, sondern offen @Spia), )
die Schollen waren maoglichst zerkleinert.®®) Von der Art
dqr entstehenden Furchen nannte man diese Arbeit das
»Offnen“ der Erde (T0D).5") Zum dritten Male scheint man

zur Aussaat gepfliigt zu haben; hierbei bediente man sich
eines Pfluges mit kleiner Schar, um die etwa noch vorhan-
denen groBeren Schollen zu zerschlagen. In die hierbei
gezogenen ziemlich flachen Furchen wurde sofort der Samen
gestreut, oder man lieB ihn wahrend des Pfltigens mit
Hilfe der oben (S. 29) beschriebenen Vorrichtung in die

%) Bm91 cf. 510. VarroI30, Colll4q, PalladVI3; empfehlen das erste
Pfligen zu Beginn der warmen Jahreszeit.

%) Kil3s.53, TKil21.6(752.21). Auch TKil24(7514) ist wohl statt ¥
oder ¥7op1 nach Kil3s w5pn zu lesen. Sonstige Belegstellen fiir dies
Wort s. bei Low ZDMG4570.. Daf w5on 0bn die beim Tiefpfliigen (MND)
entstehende Furche ist, beweist TKil2;, wo owbon ondn mwbw fir
Mmoo 5 opbn 7 der entsprechenden Misnah Kil2 steht.

) S. Anm. 58, vgl. Colll4s.

°7) Kil2s, TPeahls(191), TKil2:5(7611.13). Verb. nnD Jes2824.  MMD
Abstraktform wie wnn, MY, TER, 83, RN, PDB, @) (vel. Barth
NominalbI136). Daher falsch Levy ,das Pfliigende, eig. den Erdboden
Offnende, daher Pflugschar®. Diese Erklirung ist schon deshalb un-
moglich, weil mnp 5w obn eine ganz bestimmte Art der Furche be-
zeichnet. Auch Maims Erklirung ,Risse im Boden, welche der Regen
verursacht® ist nicht richtig, desgl. Qimhis Auffassung (Jes2894) MDD ,,Aus-
spannen der Pflugstiere" wegen des yn=n == unmoglich. Bei den
Arabern hief das Breitpﬂﬁgen Z\XE, was JAww a. a. O. erklirt \-'”))m
Loy el ‘b}bl\) fonelasto l=>4%80 a3, Die Ubereinstimmung
der Bedeutungen wird klar durch Vergleichung von Kil2, wonach die Breite
von 3 solchen Furchen etwa gleich der eines saronischen Joches, d. h.
ca. 2 Ellen (s. Anm. 41, 42). Bei den Romern entspricht ,,offringere* Varro
1292.321, Collll1s oder miterare®* ibid., Colll44.sX124. Die Ubersetzung
dieses Wortes (M) in demselben Sinne gebraucht TMen93(52535) [zu
emendieren nach Men85agshy].

9
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Furchen fallen.®®) Zum vierten Male pfliigte man den Acker
nach der Aussaat, um den Samen unter die Erde zu bringen,
zu ,bedecken* (78mM),%%) und Wasserfurchen zur Ableitung

des Regenwassers (7327 ‘bsn) zu ziehen. ")

Im allgemeinen pfliigte man in Palastina sehr flach;™)
vielfach war es bei der geringen Starke der Ackerkrume??)
auch gar nicht anders moglich. Der Pfliiger (72¥)78) konnte

in einem Tage ein Feld von der GroBe eines DD 1yaIN M2
(3136 qm) bearbeiten; ein solches Stiick hieB MYh.™) Die
einzelne Furche hieB ©5n,7%) die ausgehobene Scholle WH.76)

Die eben beschriebene Art des Pfliigens kam nicht
tberall zur Anwendung. Insbesondere waren diejenigen
Felder davon ausgenommen, welche der vorhandenen Terrain-
schwierigkeiten wegen die Anwendung des Pfluges nicht ge-
statten, d. h. Felder auf ganz besonders hiigeligem oder
felsigem Grunde’), namentlich solche, die fiir ein Gespann
Zugtiere nicht tberall den erforderlichen Raum boten;?®)

%) Hai Kel21z sv 93, Ar; bei den Romern ,tertiare* Colll44.s,
PalladX1;. Sollten nicht auch unter TTg™ MnDY. . . ¥ Jes2804 diese
drei Arten des Pfliigens zu verstehen sein? vgl. Hos1011, Hi3910.

59) TKill15(744s), vgl. ,operire* Varrol292; hierbei kamen jedenfalls
die Streichbretter zur Anwendung (s. Varro a. a. 0.); vgl. auch Palladl43;.

70) 8. S. 52, vgl. Varro a. a. O.

™) Plin17s0. In Syria tenui sulco imprimunt vomerem, quia subest
saxum exurens aestate semina, vgl. 18170. Nach Kil32 scheint die Tiefe
einer Furche fiir gewohnlich 1 Tefah (9 cm) betragen zu haben. Auch
jetzt wird in Syrien nur sehr flach gepfliigt; Anderlind ZDPVIX30.

%) §. 8. 5,

™) Ohol16;. Das Wort biblisch; syrisch J',DQ}V, arab )l?ts, vulgir

)QS, (s. Fraenkel Fremdw129).

El

™) Ohol17y., Téebiith3go(6515), THul4(50630), vgl. I1S1414, Ps129s.

) Kil23, Mak3y, TPeahls(191), TKilli7(745) u. 6.; auch biblisch;
arab _eh3,

%) Toh51, TEd17(45596), TKelBm74(5853s), dann tiberhaupt eine zu-
sammenhéingende Masse: Toh3s, Tehjom2s.5, vgl. Hi7s.

7) Cf. Plin1817s: montanae gentes sarculis arant; Jes7ss cf. Be.

™) Peah2 1522 ay> b wpam pae.
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hierzu gehorten vollstandig oder doch zum tberwiegenden
Teile die Terrassenanlagen. Solche Felder wurden mit der
Haue behackt (77179) oder piv29)). Man bediente sich hierzu
eines zweizinkigen Karstes (17¥»),31) dessen Zinken als
pZéhne* (MTYn 5w 1w)#2) bezeichnet werden, oder einer
Doppelhacke mit zwei Bléttern (2179p).2%) Das eine Blatt
hatte eine ziemlich breite scharfe Schneidefliche, die zum
Holzspalten verwendet werden konnte (e dalall i) ok
andere Blatt lief in eine auf allen vier Seiten sich ver-
Jingende Spitze aus (MWW)®®) und diente speziell zum Be-
hacken des Bodens. In der Mitte zwischen diesen beiden
eisernen®®) Zinken war ein Loch (79),%7) in welches der

™) Auch vom Behacken der Erde an den Wurzeln der Biume.
éehiith?z, Bmbyo, Neg2, TBerdo(1118), TMaas213.14(8319.22), TBm7¢(3864).
Sodann allgemein ,mit dem Karst (07Y!w) bearbeiten”, vom Diinger
TSebiith214.15(6319.21), s. S. 21, 22. Abstraktum Ty Kel29r.

%% Ohol18;, TDem5s(5317), TOholl179(6153s), SifreDt355(148a7), vgl.
Jesbg; arab (95 Fur die Bedeutung entscheidend ist Sifre a. a. O. und
besonders TOhol17y. [Hai erklirt es als einzdunen, ebenso Ragi Jeb122a,
Thosaf. das., auch Ar kennt diese Erklirung.] 1Y scheint besonders das
Behacken zum Zwecke der Reinigung des Bodens von Steinen zu be-
deuten.

®1) JesTas. Peah2s, Kell3s, TKelBbi7(5915). Daf es ein zweizinkiges
Gerdt gewesen ist, beweist die Anwendung des Wortes i} TSebiith24.15
(6319.21) (s. S. 21). Nach der LA des Ar steht es Kell3y, Tebjom4s neben
770 und M [die sonst allgemein iiberlieferte LA ist "ayn]. Allem An-
scheine nach bezeichnete man eine Reihe von dhnlich aussehenden mehr-
zinkigen Geriten, die den verschiedensten Zwecken dienten, als TTyn.
TKelBblz 17ynawr mpon [RS Kel2ls liest Taypaws]e.

82) Kel13s.

%) DITR in der Bibel pl. D7)p und Miy7p, Misnah stets MNTIP.
Peahds, Sebiithds.54, Sabi7s, TSehiith61o(701), TKelBm13(57850).37(58125);
s. Fraenkel Fremdw84, vgl. Guthe ZDPVIV19.

84) Kel13s.

*%) Kel13s, TKelBm13(57830.31) [wo zweimal 0%y statt WY zu lesen
(s. Kohut)] vgl. TrgIS13g0.21. Cf. Bez31bs1, wo von M3t und map) der
Hacke die Rede ist. Unter Mm3p) ist die breite, unter M7y die spitze
Seite zu verstehen, daher P2 M2 dort unter m2p, AEAY unter NY7dy
gemeint (s. jed. Maim Kell3s).

%) Sebiith5, Tohy.

87) Kell3s s. Anm. 54.




38
Stiel ()?®) gesteckt wurde. Man gebrauchte die Hacke zum
Behacken, zum Jaten und Holzspalten,®?) zum Abschneiden
des Rohres,?%) zum Aufhacken und Ernten solcher Friichte,
die man mit der Wurzel oder gerade um der Wurzel willen
herauszog.?') Fir die verschiedenen Zwecke, denen dies
Instrument diente, hatte man verschiedene, in der Form
einander ahnliche Hacken, die sich durch die Lange des
Stieles,??) wohl auch der Blatter unterschieden. Zum Auf-
graben der Erde diente ferner ein eiserner Spaten (07 oder
P7)%%) oder eine holzerne Schaufel (TDMND),%%) zum Ent-

fernen und Weghacken der Wurzeln, welche dem Pflug in

den Weg kamen, der untere Teil des Ochsensteckens
(M), 95)

7. Die Aussaat.

GroBer Wert wurde auf die richtige Auswahl des Saat-
korns (¥77) gelegt. Man bestellte Felder eigens zu dem Zwecke,
gutes Saatkorn zu erhalten.?) Jedenfalls legte man nach dem

Drusch die zur Aussaat bestimmten Korner alsbald bei Seite
und bewahrte sie gesondert auf,?) oder man nahm sie frisch

®8) Kel203.294.5.7, TKelBb76(59730). Der Stiel war in dem Loche durch
einen eingetriebenen Keil, einen herumgeschlungenen Strick od. dgl. be-
festlgt Die Befestigung hie 11301, TKelBm37(58125) 102D 75mw DR
[Rb Kel133 liest 10 omn Bmuw] TKelBm13(57832) M0N0 [Schrelbfehler"].

89) Kel297, auch zum Zerhacken der Feigenkuchen Sab17s.

90) Sehiithds.

°1) Peahdy, Sebiithbs.

2) Kel29y.

) i Sebnth5(;, Bezlz, Ed.42; 7)p7 Kell4s. Maim setzt dafiir )LSZA.-:

) Sebiith5s. Kohut will auf Grund der LA des cod. Miinchen (s.
Rabbinovicz) mpym lesen. Doch scheint vielmehr das jetzt allgemein
gebriuchlich X252+ (s, Guthe a. a. 0.) zu vergleichen zu sein. So hat
auch eine von Koh angefiihrte Handschr. mpmyp.

%) RS Kell3s.

) Sebiith2s.10, Maasds.ba, TMaas3q(8427).

2) Sab10y.




von der Tenne, um sie sofort auszusien.?) Wer Saatkorn
nicht in gentigender Quantitit oder Qualitiit besaB, entlich#)
oder kaufte®) solches. Der Handel mit Saatkorn war, wie
angegeben wird,®) an drei Terminen im Laufe des Jahres
besonders lebhaft, vor der Aussaat, wihrend der Aussaat
und kurz vor dem Passahfeste. Der letztere Zeitpunkt war
jedenfalls fir den Verkauf von Saatkorn fir Sommergetreide
wichtig. Die Handler leglen ihre Proben (N¥b37)7) vor, nach
denen der Kauf abgeschlossen wurde. Ging das gekaufte
Korn nach der Aussaat nicht auf, so war der Handler nur
dann zum Ersatz verpflichtet, wenn ihm die betreffenden
Frichte ausdriicklich als Saatgut abgekauft waren.®) Von
besonderen Merkmalen zur Erkennung guten Saatkornes er-
fahren wir nichts; nur wissen wir, daB man das Saatkorn
vorher sorgfaltig prifte und reinigte, um den Unkrautsamen
daraus zu entfernen.?) Als die beste Methode galt eine
Probesaat in einem Topf oder einem Mistheet.2?) Vielleicht
lieB man den Samen vor der Aussaat in Wasser oder einer
anderen Flussigkeit weichen.'!) Weizen und Gerste site

man nach einer Nachricht in ihren Hilsen,?) eine andere

3) Peahlg.

4) Bmbs.

%) Demls, SebiithSs, Bb6y.

) TBm415(38027). D1 bereits von Musafia als mpdg richtig er-
kannt. Nach Téeqal@1(1755) cf. TBekhor79(54215) bezeichnet es einen
mindestens 15 Tage vor dem betr. Termin liegenden Zeitpunkt. Die
jéeqalﬂbu, bBekhorb8ass gegebene Erklirung Nibp und Ableitung von
Voo ist Volksetymologie (s. Musafia).

7) Sabl01; griech. detypo (vgl. TSab97(1231), TBqllia(370ss)), cf.
Plutarch, Demosth. 23, Magerstedt167.

8) Bb6y, s. Babli.

9) Math13g7.

10) PSebiith112(625), vel. Geopllls, JAwwXVIIy (Bangll19, Clem
Mull 11*19).

) TSebiith112(626). Fiir das nicht recht verstandliche J=»w will
REW Pty oder P lesen; vgl. Colll910XI361, Plini8i57 vgl. 153
PalladX32, GeoplI18s—s.

12) Baraitha Men70bgz, Hull17be1.119bys.
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Stelle berichtet im Gegenteil, daB man das Samenkorn
phackt (M) in die Erde senkte.!3)

Die Zeit der Aussaat (Y nyw)?4) setzt der bereits er-
wahnte landwirtschaftliche Kalender der Tosefta in die zwei
Monate von Mitte Tisri bis Mitte Kislew,) an einer an-
deren Stelle wird der Beginn der Regenzeit ausdriicklich
als Beginn der Aussaat angegeben.!¢) Zur Erzielung eines
besonders guten Ertrages wird empfohlen, die Gerste, welche
zur Zeit des Passahfestes geerntet wurde, auf gut gepfligtem
Boden erst siebzig Tage vor dem Passahfeste auszusien.t’)
Bei den kinstlich bewisserten Feldern fand nach Beendi-
gung aller fur die Bestellung der Winterfrucht auf anderen
Ackern notigen Feldarbeiten die Sommeraussaat statt.18)
Dieselbe mubte erfolgen, ehe die in der Regenzeit in die
Erde eingedrungene Feuchtigkeit (7™5) noch ganz ein-
getrocknet war (753), d. h. etwa um die Zeit des Passah-
festes;'?) das Getreide hatte bis dahin bisweilen noch nicht
Wurzel geschlagen.2?)

Man streute?!) den Samen entweder mit der Hand

(" h__ﬁiﬁp), oder man bediente sich kiinstlicher Samaschinen,

'%) Keth111bss. Der Versuch der Thosaf. (zu Hul), den Wider-
spruch zu losen, befriedigt nicht.

%) TBm418(38027).

'?) TTaan17(21515), bBm106h1s, nach anderen Lehrern einen halben
Monat frither oder spiter; zu beriicksichtigen ist, daB der jidische
Kalender Mondjahre hat. Vgl. Varrol34, Plin1849.201.205.225 —95. Verg
Georgl207 —211, Geopll141—s. Klein ZDPVIV74, Anderlind ZDPVIXSOf.

%) AbdRNatIIISags, vgl. JAwWwXIX. (Banqll30.35f.41ff. ClemMull IIt
30.35.411t.)

1) TMen93(52536), b8bags.

18) jSebiithII34cg, s. 0. S. 25.

L) Sebiith2, j33dz, vgl. Klein ZDPVIV74 Anderlind ZDPVIX31,
Plin18g04.250-

20) Men10y.

1) Y1 oder Y71 Pl (vgl. omelpew, spargere, semina iacere CollI1110)
oder [ N> Y1 NI
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die von Rindern gezogen wurden (@M no©H1).22) Zu der
letzteren Art gehorte auch der oben beschriebene Saat-
pflug.??) Vielleicht belud man Ochsen mit Sacken, die auf
beiden Seiten herabhingen und das Saatkorn durch ein Loch
in die Furchen fallen lieBen,?4) wahrscheinlicher ist es je-
doch, dab man ein Holzgestell mit Lochern zum Durchlassen
der Samenkorner benutzte, das entweder mit dem Pfluge
verbunden oder selbstéindig als:Wagen von Rindern iiber
den Acker gezogen wurde.?’) Der Zweck dieser Maschinen
war, moglichst regelmifig zu sien, wohl auch eine Vergeu-
dung des Saatkornes oder ein Verwehen durch den Wind
zu verhiiten, Ubelstande, welche beim Sien mit der Hand
kaum zu vermeiden waren.?®) Sicherlich ist das Saen mit
der Maschine gemeint, wo von den ,Reihen* (M™M)27) die
Rede ist; natiirlich konnte es beim Umwenden leicht vor-

%) Baraitha in Arakh25ag0, s. Bm105hs2. Dagegen bedeutet 7 noeb
Ber22a41, Qid39ase, Bekhorbdag, Hul82bsi.136bse, jBerlll6ess ,,in einem
Wurf*, d. h. auf einmal, zu gleicher Zeit.

)5 Me SO0

24) Rasi Arakh%5a.

2% Ras&i Bm105b.

20) Ahnliches bezwecken auch unsere modernen Sdmaschinen. Die
heutigen Fellachen benutzen zur Aussaat des Mais, der moglichst regel-
mafig und weit weniger dicht als der Weizen gesit werden muf, den
bugq, ein trichterférmiges Blechrohr, das der Landmann in der Hand hilt
und in welches er beim Siden die Maiskorner langsam fallen ligt. (Schu-
macher ZDPVXII161); vgl. Anderlind ZDPVXII29. Rasis Meinung, daB
man mit Hilfe dieser Maschinen den Samen moglichst dicht gestreut
habe, und daf daher der Verbrauch an Saatkorn ein verhiltnismiBig
grofer gewesen sei, hat alle Wahrscheinlichkeit gegen sich; vgl. auch
Maim Ohol17;.

27) Peah3y, Kildq, TPeahl9(196); vgl. Peah6s...72, Dem7s, Kil3s.4.6.7-
45.7.8.9.61, Pesli.b5, Mq37, Snhds, Ed5g, TPeah34.10(2115.2212), TKil211.
Ob Jes28p4 MM Mt DA hierzu zu stellen und demnach in der Misnah
A7 zu punktieren ist, bleibt fraglich, da die Stelle bisher noch nicht
befriedigend erklirt ist. Auch bliebe T‘l‘j'w »Reihe* etymologisch

schwierig; man miifte es zu T ,,ordnen* stellen (s. dag. FrdrDelitzsch
Proleg92). Andererseits ist I‘I‘rrtzf ein haufiges Wort im Jiid.-Aram.

Modern-Arabisch 8, 5 , Baumreihe® ist offenbar spite Entlehnung aus
dem Aram., somit ein neuer Beweis fiir die Aussprache MM,




kommen, daB die Reihen an den Enden unregelméafig waren
und ineinander tibergingen (M2 N WNT)28) oder dab
ein spitz zulaufendes Stick in das Nachbarfeld hintberragte
(N wx9).29)

Der Samann sollte am frithen Morgen seine Arbeit be-
ginnen.®%) Bei stiirmischem Wetter unterlief man die Aus-
saat, doch site man, auch wenn der Wind nicht vollig
schwieg, und es kam dahér nicht selten vor, daB der Wind
die Koérner verwehte.®!) Zum Schutze gegen Mifernten in-
folge von schadlichen Witterungseinfliissen oder Krankheiten
des Getreides wird dem Landmann empfohlen, die Aussaat
dreimal — nach den drei Perioden des Frihregens — vor-
zanehmen.??) Dem Ausstreuen des Samens folgte das Be-
decken mit Erde durch Einpfliigen. 3)

Getreide und andere Samereien site man nicht wie
Gemiisepflanzungen in Beeten (M17),%4) sondern man besate
ein ganzes Feld (77w) damit. Eine Ausnahme hiervon
machte die Flur von Jericho, welche mit zahlreichen ganz
kleinen Gersten- und Weizenfeldern bedeckt war.%%) Ein

Getreidefeld hieB ein ,weiBes Felds (250 mw), weil es zur

*8) Peah3;, TPeahlg.

) Kil27.33, cf. Kell8s, éab85b2, Suk7a;, Bb62as. Aus letzterer
Stelle folgt, daf es sich um ein dreieckiges Stiick handelt. Maim und
KwlF57(121bop) vergleichen o; N Ctly. Richtiger ist es wohl, an
Esthli9.15 oder noch besser an ICh17:7 vgl. TIS79 (s. Fiirst HebChaldWh)
»hReihe* zu denken, Diese Bedeutung wird schon durch das sinnverwandte
MM N7 nahe gelegt.  Levy und Kohut »Ochsenkopf, daher Ausliufer
eines Feldes** gehen auf Ragi Sabssh zuriick; doch ist der Erklirung
Suk7a und Bh62a, (RéBM) unbedingt der Vorzug zu geben.

30) Kohi1g.

*) Vgl Kohils ym &5 M IO, vgl. Plin18s04. Kilbz, TKil312(7720)
[L. 7mm maym).

32 KohR116(23c10), AbdRNatIlI8ags (Parallelstellen s. bei Schechter);
vgl. Geop.II14s, JAwwXIX (BanqlI40, ClemMull I1139).

) S. 0. 8.-36; vgl. Anderlind ZDPVXII29. Von der Anwendung
der Egge findet sich ebenso wenig wie bei den Griechen (s. Bichsen-
schiitz, Besitz und Erwerb 304) eine Andeutung.

3) Kil3g, cf. Ez177.10, Ct513.629.

*%) Mekhiltha Amaleq64byyt,
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Zeit der Reife, zumal im Sonnenscheine, hell und glanzend
erschien.®®) Oft site man auf einem mit Olivenbaumen be-
standenen Felde, wenn die Baume in Reihen gepflanzt waren,
Getreide in kleineren Feldern oder Beeten (j251),%7) oder
man teilte ein groferes Feld in eine Anzahl Fluren (OWDH),
auf denen man verschiedene Arten sate.’®) Wegen des
biblischen Verbotes, auf demselben Felde verschiedenerlei
Samen auszusien,®?) mubBten solche Saatstreifen durch einen
unbebauten Streifen Landes deutlich geschieden sein.

Das MaB der Einsaat (72'B3)4%) richtete sich natiirlich
nach der Beschaffenheit des Bodens und der Art des Ge-
treides.*!) Doch war das DurchschnittsmaB der Aussaat von
Weizen fiir ein Feld bereits in alter Zeit ein so feststehender
und allgemein bekannter Begriff, daf er als FlichenmaB
allein tblich war.4?) Danach site man auf 784 gqm 13,13 1
Weizen aus.*?)

29) éebiith@l, Mqls, Bb31, TMq14(22918), vgl. Johdss xal Sedonode
Thg xWpag, ot Aevxal elow wpog depopsy. Cf. RS Peah3;. Die Erklirung

»baumloses Feld“ [Rasi, Tosaf (sv D)) Bb28a] unrichtig, s. Peah3; und
Bb31, wo Rasi und Tosaf. 782N unter Zugrundelegung der allgemeinen
Bedeutung ,,Ertrag® auf den Wein beziehen; jedoch mit Unrecht, wie der
Gegensatz ¥ NN pop und WWp NN DX lehrt. Ein baumloses Stiick
Feld heift nmp Kil29.4y, TKil31(7623) [von bibl. mmIp Glatze]. Arab.
LL/.::,«_»,N »unbebautes Land“, Ggsz: f—b_,mn (Lane). Ob claaaall u‘o)w
bei JAwwII (BanqI101, terres blanches bei ClemMull I85) ,,Brachland‘* oder
»Getreideland* bedeutet, ist aus der Stelle nicht zu ersehen.

SHERIT n1335D und 5‘53573‘ Peah31.72, TPeah319. Die Ableitung von
‘,’25 1%, also ,,Getreidebeetet (Jishaq b. Malkhiseded, Ré) verdient vor der
Erklirung des Maim von b »Form fiir Ziegelsteine, dann Beete in
solcher Form* (so auch Levy) den Vorzug. Das Wort demnach wohl auch
von dem in verschiedenen Bedeutungen vorkommenden gleichlautenden
Worte zu trennen. Spiter auch auf dhnlich angelegte Beete mit anderen
Pflanzen angewendet (Peah3y).

) Kil%, TKil21(751), s. S. 50.

39) Lv1949, Dt22.

49) Peahty, Bm9s, cf. Kilsz ixp mab bonm,

1) Vgl. Bm105bast.

%) Vgl. auch Lv27:6 DMWY 0O 30N

*%) Die angegebenen Mafe sind 1 Saah, bez. 1 Beth Saah. Auf den
preuf. Morgen betrigt demnach die Aussaat 42,8 1. Genau gleich ist das
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Auf Getreideland Flachs zu saen, galt fiir schadlich,
weil der Flachs den Boden zu sehr angriff,*4) auch Senf
sate man nicht in unmittelbarer Nihe oder als Umfassung
eines Getreidefeldes ;%5) doch site man Flachs, um zu er-
proben, ob der Boden fir Getreide, besonders Weizen, ge-
eignet sei.46)

8. Die Getreidearten.

Der eigentliche Name fir Getreide ist wie in der
Bibel 137,1) haufiger ist jedoch die Bezeichnung 7NN,
eigentlich Ertrag.?) Die Mifnah unterscheidet fiinf Getreide-
arten, kurzweg die ,fiinf Arten (M0 DWwpR)  genannt,
welchen allein nach allgemein angenommener Ansicht die
Bezeichnung mN12n zukommt,?) wihrend unter die Kate-
gorie 117 nach einer vereinzelten Ansicht auch noch die
agyptische Bohne zu rechnen ist.*) Die fiinf Getreidearten
waren Weizen (71), Gerste (7Ww), Spelt (NbDY oder
gewohnlich im Plur. p01), Agilops (Gyw N51w) und Hafer
("D).%) Von diesen Getreidearten waren jedoch die beiden
letztgenannten nur in ganz verschwindendem MaBe angebaut
und daher von minimaler Bedeutung, wihrend die drei ersten

Durchschnittsma8 der Weizenaussaat auf mittlerem Boden bei den Romern,
5 Modii (43,77 1) auf 1 iugerum [das iugerum ist fast genau so grof} wie
1 Morgen], s. CollI9, Varrol44y, Plin1819s. Viel geringer war nach JAww
XIX7 (Bangll52, ClemMull IT'50 s, Anm.) die Aussaat in der Gegend von
Sevilla; sie betrug ;—2/, ZLX-'? auf 1 ®=;2, d. h. 2,754—5508 1 auf
520 qm, d. h. etwa 13,5—27 1. auf 1 Morgen.

GRS SR 50

) Kil2s, TKil25(751s).

48) Kil2y, TKil24(7513), s. S. 6.

1) Kil5y, Hallg.37.10, Pes3y, Ned7s u. 6.

?) Peahl4.81.69.10, Hall2.5.4, Ned7s, Bb31 (s. S. 43 Anm. 36). Speziell
bezeichnet es den Kornerertrag im Gegensatz zum Ertrage an Stroh
Sab18;, Bm6s.9:.

%) Hallg, Ned7,.

4) ibid.

°) Hally, Menl10(6)7, Pes2s. Fir das Folgende vgl. Low Pflanzenn.
Nr. 72, 81, 111, 222, p. 105, 198, 157f, 277t Uber NHUDY s. noch Jhn
Bal'am Jes285 (REJXXHE)S).
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des ofteren als die gangbaren Arten zusammen genannt
werden.®) Indessen scheint auch der Spelt, der als die dem
Weizen nachst verwandte”) und der Gerste vorzuziehendes$)
Getreideart genannt wird, wie tiberall so auch in Palastina
allmalig vom Weizen verdriingt worden zu sein. Die eigent-
lich wichtigen Getreidearten waren nur Weizen und Gerste.?)

Vom Weizen werden zwei Arten namhaft gemacht,)
heller (M325) und dunkler (MNBAW).'Y) Ob und inwiefern
sich diese beiden Arten hinsichtlich ihrer Qualitit unter-
schieden, wird nicht angegeben.!?) AuBer diesen beiden

%) Peah8s, Killy, éebii't1132.445.53, vgl. Bm37. Auch Roémer und Griechen
bauten vorzugsweise diese Arten (Marquardt, Privataltert?414, Hermann
Privataltert295).

) Haldso,

%) TBer415(101).

) Schon Dt8s werden nur diese beiden Arten aufgeziihlt. In der
Misnah kommt der Spelt im Verhiltnis zu Weizen und Gerste selten vor und
fehlt an vielen Stellen, wo man seine Erwihnung erwarten miifte, wenn
er an Bedeutung den genannten Arten nahe kime. Auch heute wird in
Syrien fast nur Weizen und Gerste gebaut (Anderlind ZDPVIX1ff, Wetz-
stein Dreschtafel261, Petermann ReisenII410).

1) Peah%;.6, TTer2s(274).

1 Bh5s cf. b84aser. J scheint die Bezeichnung b mtor nicht
mehr zu kennen; er stellt dem mnbrw (Peahl7asy [so zu lesen nach
RS Peah2;] Nazbdagy auch, unter Verwischung des Gutturals, mnnw
Terdids, Ms54dgs) den IR gegeniiber. Vgl. citog Aevxdc und pelovadrp
GeopllI3y1. [Orib. coll I1g.3 stellt jedoch dem Aevxde den Eavdde gegen-
iiber, s. Voigt in RheinMusXXX(1876)107]. Bei den Romern waren die
wichtigsten Sorten der robus oder das eigentliche triticum und die siligo,
welche sich ebenfalls durch die Farbe unterschieden; die siligo war ein
ganz weiber Weizen (Voigt a. a. 0. 113). Die besten Weizensorten des
heutigen Syrien, der Weizen von Aleppo und der kostbare Sellemije-
weizen sind dunkelgoldgelb; ihnen kommt nur der Daleikeweizen (Plateau
zwischen Tabor und Genezareth) gleich (Anderlind ZDPVIX1ff). Tristram
(Land of Israel 596) berichtet von einer Weizenart mit schwarzen Grannen
und schwarzen oder braunen Schalen (vgl. peXavadajp).

2) NuRIV(37ags) "N [fir die LA s. Kohut 127a und Perles Monats-
schr21370] als eine vorziigliche Weizensorle bezeichnet; vgl. , deliciae triticit
(Plin18s5) auf die siligo bezogen. [Ob Perles’ Erklirung (Monatsschr21seor)
dyovpog oder Musafias dypde die richtige ist, bleibe dahingestellt.] Viel-
leicht darf man 325 mr und “MN identifizieren und an eine der siligo
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Weizensorten gab es noch andere,®) vielleicht Spielarten
und Zwischenstufen zwischen den beiden genannten. In
Rom galt der syrische Weizen als sehr gut; er wird unter
den auslindischen Weizensorten an dritter Stelle genannt.!4)
In Judéa war das eigentliche Weizenland das Gebiet des
Stammes Benjamin.'®) Den besten Weizen, welcher als «
(ND5N) bezeichnet wurde, lieferten Mikhmas und Zenoha in
Judaa, die zweitbeste Sorte (W) ‘Efrajin im Thale.1%) Der
letztere Ort war ganz besonders getreidereich; der Weizen,
welcher dort wuchs, hatte nicht nur auBergewdhnlich groBe
Ahren, sondern auch lange Halme,'?) so daB auch der Stroh-
ertrag ein sehr grofier war. ,,Stroh nach ‘Efrajin bringen*18)
war eine im Volksmunde viel gebrauchte Redensart, die
unserem ,,Fulen nach Athen tragen‘ entspricht. Ferner
werden als Gegenden, welche guten Weizen lieferten, genannt
o170 und 27N 90D, deren Felder nach Siiden zu lagen;'9)
gut war auch der Weizen aus dem Thale 721D v29),

dhnliche Weizensorte denken. Die siligo gedieh gerade auf nassem
Boden und in feuchtem Klima (Plin18g5.166, Colll913). Jedenfalls ist
zwischen MNHMAY und IR eine grofe Verschiedenheit, wie aus dem
Worte 1501 (jTer41ds, jMs54das) hervorgeht.

15) Ter2s, TTer24(27s) DT P 5.

14)°Plin18gs5.

1) SHOIS IS,

1%) Men8(9)1 s. Babli; TMen9s(52533). Die Texte sind durchweg vollig
verderbt; am besten noch bei Lowe, wo die Namen DHOH, MM und
0Mpn lauten, vgl. Ar. Gemeint sind die in der Bibel oft genannte Stadt
DI oder 101 (s. Gesenius1o), heute (wle=" und M1} Jos15ss, Neh313.11.30,
vgl. Jos1556, TCh4ys (s. Kohut). Unter 0mpy ist das IICh131g genannte DY
zu verstehen (Tosaf MenS83b, wonach Neubauer Géographielbb zu be-
richtigen).

17) TMen93(52537) 0N NbagA 0y P mEnY ist zweifellos ein Fehler.
Halme von nur 30 cm Hohe diirfte es wohl kaum gegeben haben, und an
der Stelle soll offenbar der Korner- und Strohreichtum hervorgehoben
werden.

1%) Men8bas. . Bereits Rasi bemerkt, dag hier derbe Volksausdriicke
gebraucht sind.

1) TMen92(52534), b85at9, Die LA der Tosefta ist sicherlich vollig
verderbt. Die genannten Orte lagen ziemlich fern von Jerusalem.

#9) Men10(6)z.
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Die Gerste diente zur Brotbereitung?!) und als Vieh-
futter,2?) auch that man die Korner oder den Absud von
Gerstenkornern in manche Getrinke.?®) Von Gerstensorten
wird nur die Steppengerste (MM271) genannt, deren Korner
als das DurchschnittsmaB fiir Gerstenkdrner galten.?%) Die
tibrigen Sorten werden durchweg nur nach ihrem Ursprungs-
orte bezeichnet. Im allgemeinen galt das Gebiet des Stammes
Juda als gutes Gerstenland.?®) Die schlechteste Gerste war
die iduméische, deren Wert nur halb so groB war wie der
des Weizens.?¢) Vorziigliche Gerste wuchs im Thale H5P7.‘: o
am Qidron, wo sie auf Feldern, die nach Siiden zu lagen,
bei besonders intensivem Anbau gesat wurde.?”) In Jahren,
in denen die nahe bei Jerusalem gelegenen Gegenden ver-
sagten, brachte man den ‘Omer, zu welchem die beste Gerste
verwendet wurde, von PE™ME DAY nordlich von Ramleh.?8)
Das transjordanische Ammoniterland, welches in biblischer
Zeit einen ungeheuren Reichtum an Gerste besaB,??) wird in
der MiSnah als Gerstenland nicht erwéahnt.

) éebuothiﬁg, Neg139, Makhs3s, vgl. Peah8s, Hal3;, Pes2s, Kethbs;
cf. Ri73, 1IK449, Joh6y9. Heutzutage wird in Syrien die Gerste als der
Gesundheit nicht zutriglich zur Brotbereitung tiberhaupt nicht verwendet
(Anderlind ZDPVIX4).

22) TDem117(4614), TBez123(2033), cf. bBezl4bss.

%) Pes31(b42befr) cf. Rasi und Maim.

%) Kell7s. Vielleicht entspricht die mM25ity Sy dem bei Plin 8y
genannten hordeum silvestre. Vgl. ™25t 2nN Neglds, Parlir; Bezbr.T4q1
(20817), TBq119(37028) cf. bSah4bbs, BezdOaso wird zwischen mm»a Haus-
tieren, die nur den Tag iiber auf der Weide sind, und my21D, die den
Sommer tiber im Freien weiden, unterschieden.

A9 18 Weinh B

26) Das.; TTerdz(336) [1. npbdYTN Pyen].

2T) TMen1021(52821). Der Ort fehlt bei Schwarz (Das heil. Land)
und Neubauer.

%) Men10(6)2, b64bos; s. Schwarz a. a. O. 113, Neub. 81. Heute ist
die beste Gerste die im Jordanthale unterhalb des Sees Genezareth und
die bei Bésan gebaute (Anderlind ZDPVIX3).

29) TICh29.275.
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9. Feldsystem und Fruchtfolge.

Die Berichte iiber Feldsystem und Fruchtfolge sind
duBerst sparlich und geben kein recht klares Bild des land-
wirtschaftlichen Betriebes. Ein bestimmtes, allgemein iib-
liches oder gar allgemein verbindliches Feldsystem gab es
bei den Juden nicht. Die Bibel schreibt nur vor, daB der
Boden jedes siebente Jahr ,ruhen* sollte.) Dieses zur Zeit
des ersten Tempels sehr vernachlissigte Gesetz?) wurde in
spaterer Zeit streng befolgt, ja man war zu der Ansicht ge-
kommen, daB ein Brachjahr in sieben Jahren nicht ausreiche
und daB man den Boden ofter brachen lassen miisse;3)
denn die Brache galt als das geeignetste Mittel, dem Boden
wieder frische Krifte zuzufithren.

Ackerland, welches tberhaupt noch nicht bebaut war,
nannte man jungfriulichen Boden (75102),%) Brachland hieB
72,5 ein Neubruch, d. h. unbebautes oder ausgeruhtes Land,
welches urbar gemacht und aufgepfligt ist (lat. novale) 739),
daher urbar machen oder brachpfligen 7"7), Stoppelland, das

noch nicht umgepfliigt war, 2ow.5)

Y Ex2311, Liv251—as.

2) Liv2634, 1ICh3691.

%) Mekhiltha Misp20(106ag).

%) Ohol164, Té6biith314.15(_654.5), T0h01165(61413).181(61615), cf. Nid8bss
[Ar]; ebenso syr. JNoA>, vgl. arab. S‘)u\n und 2\‘9);::,

%) Peah2:, Kil%.do, TPeahls(83); Verb. =2 TrgGnd7ip (Text
own), TAbzar6s. Hifil =227 ,,brachen lassen* Bm9s (s. Lowe), TKethdo
(2653), TBm912(39130). Aramdisch ist die in dem Pachtkontrakt vor-
kommende Form 2w Bm93, TKethdio, TBm912 mit Ubergang in die
Analogie der Verba 1'b, der auch sonst vorkommt (cf. PR Abzar3s)
[ Bm9s (edd), Arakh9; ist eine hybride Bildung]. Aram. M2 Uber-
setzung fir M, also ,,das, was auf einem Brachfelde wiichst Jes7a3(274,
cf. 3213. Syr. 33 brachen, 3" brachen lassen |13 [s3) Brachland, arab.

o 2
5 583, Subst. ;3 (s. Klein ZDPVIVT1). ;

%) Peah21, Kil2s.4o, Sebiith4s, Bb2s, TPeahls(191), TSebiith311(64eg),
TBm924(39229), s. Jerds, Hos101s.

") Jerds; Men8(9)2, Arakh91, TBm97#(89119ft), TAbzar6y(469), TMen9s
(52585) [wo statt MTMDE M mit bS5ags MTMDM MBIMHA (oder in
umgekehrter Reihenfolge) zu lesen]. Die Bildung des Intensivstammes
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Fir das beste System galt es, in jedem zweiten Jahre
das Feld brachen zu lassen,?) wobei unter Brache stets die
sog. schwarze Brache zu verstehen ist.’®) Die Opfergaben,
welche von dem Besten genommen werden sollten, wurden
von so bearbeiteten Feldern, welche tiberdies moglichst spat
im zweiten Jahre besit wurden, gebracht.’?) Auch sonst
war dieses System vielfach in Ubung. Dies geht aus der
Festsetzung der Bedingungen hervor, unter denen den
Gutspichtern gestattet war, einen Acker brachen zu lassen.*?)
Diese Vorschriften machen uns noch mit einigen anderen
Systemen bekannt. Eines derselben konnte man wohl als
eine Art Zweifelderwirtschaft bezeichnen. Man bebaute
namlich die eine Halfte des Ackers und lieB die andere
Halfte brachen; im nichsten Jahre wurde die vorjahrige
Brache bebaut und das vorjihrige Ackerland gebracht.?)

Ein anderes System bestand darin, daB man den
Acker mehrere Jahre hintereinander bebaute und dann
mehrere Jahre hintereinander brachen lie.*4) Hatte der
Piachter sich bei Ubernahme des Gutes zur Ablieferung eines
bestimmten Anteils des Ertrages verpflichtet, so durfte er
das Feld nicht vollig brachen lassen, oder aber er muBte
den Besitzer befriedigen, als ware der Ertrag der beste
gewesen.'®)

durch Wiederholung des ersten, nicht wie sonst des zweiten Radikals, ist
freilich sonst nicht zu belegen. Levys Erklirung, das ) sei eingeschoben,
um einer Verwechselung mit mmmwn Leuchter vorzubeugen, ist unbrauchbar.

%) TBm929(3935), vel. CtR61(23a2s).

?) Mekhiltha a. a. O., daher in einem Sabbatheyklus 4 Brachjahre.

19) So wird 3 im Gegensatz zu =2 und ,,zu bebautem Feldet @)
am besten zu tbersetzen sein.

M) Men8(9)2, TMen9s [zu korrigieren nach b8bass]; vgl. Varroldds,
0011194‘15, Vel‘gGeorgUiff., Plin1740.181(;4.17(;.15)1, JAWWXIX, (Banq].MBu,
ClemMull 11142u).

12) TBm97.8.24.29.

%) TBm97 (cf. bMen85bs), 9a.

14) TBm9ss.

%) Bm9s, T912(39133). Der Vertrag ist in Mignah und Tosefta in
araméischer Sprache tiberliefert, offenbar aus dem Gebrauche des Volkes
ubernommen; einen Teil des Vertrages bietet die unmittelbar folgende

4
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Wieder ein anderes System, das naturgemiaB nur bei
grofen Gitern zur Anwendung gelangen konnte, und welches
demzufolge der Pachter eines einzigen Feldes nicht befolgen
durfte,’®) war vielleicht mit Fruchtwechsel verbunden. Man
teilte das Feld in eine Anzahl Fluren, die durch Brachland
von einander getrennt waren, und besite diese mit ver-
schiedenen Fruchtgattungen.'”) DaB ein Fruchtwechsel tiber-
haupt stattgefunden hat, beweist u. a. eine Stelle, an welcher
gelegentlich berichtet wird, daB ein Feld im sechsten Jahre
des Sabathcyklus Zwiebeln und im ersten Jahre des neuen
Cyklus Gerste getragen habe.'®) Dem Gutspichter war nur
dann gestattet, im ersten Jahre Flachs zu sien, wenn er
das Feld mindestens auf 7 Jahre gepachtet hatte, weil der
Flachs den Boden zu sehr angriff und zum Anbau anderer
Friichte untauglich machte.?®) Ebenso war es dem Pachter
nicht gestattet, eine andere als die im Pachtkontrakt ver-
einbarte Fruchtgattung anzubauen??); eine Ausnahme von
dieser Bestimmung bildeten nach der Ansicht einiger Lehrer
solche Frichte, welche den Boden weniger angriffen. Nach
dieser Ansicht durfte der Pichter, wenn Weizen vereinbart
war, Gerste, wenn Getreide, Hiilsenfriichte sien.?t) Ob der

Stelle der Tosefta. Derselbe laute demnach: so zu [N} YN TIDN
NINT NI RNV X5D 30 TN 0N JOTP NI DPNY TN lesen
XIDI DOER TAYN 85 PN ox 85 T mppam by,

16) TBmIzs.

") Kil2s, TKil21(751), wo mw fir "t der MiSnah steht; s. S. 43.
Moéglicher Weise handelt es sich um Anpflanzungen zur Samen-
gewinnung; doch scheint die Ahnlichkeit mit TBm9ss fiir eine Art Frucht-
wechselwirtschaft zu sprechen. Eine von beiden Annahmen ist jedoch
wohl notwendig; sonst wire dies dem Anscheine nach mehrfach geiibte
Verfahren véllig sinnlos.

18) TSebiithdss(661s). [Far W) 079 (ed Zuckerm.) hat cod. Wien
51 9, RS Sebiith6s ) (ohne Ympw2) als Ortsname; doch scheint
hier die LA des cod. Erf. die richtigere zu sein.]

19) Bm9%; in Gegenden, wo man alle 5 Jahre Flachs siite, durfte
der Pichter auch im zweiten Jahre des Cyklus Flachs sien. TBmY51(393).
Vgl. VergGeorgl77, Plin1756.196, Colll1017.14s.

29) TBm932(39310f), ebenso RSimon b. Gamliel in Bm9s.

21) Bm9s. feRd D, )




Fruchtwehsel nach bestimmten Grundsitzen stattfand, und ob
eine gewisse Ubereinstimmung in dieser Hinsicht herrschte,
laBt sich nicht feststellen.

10. Wachstum der Saaten, Getreideschiiden
und ihre Beseitigung,

Wenn das Samenkorn in die Erde gesenkt und einge-
pfligt ist, geht es in Faulnis tiber (U‘5hn),1) ehe der Kei-
mungsprozef sich entwickelt. In feuchtem Boden geht dieser
FéulnisprozeB in drei Tagen vor sich, in trockenem Boden
ist eine langere Zeit erforderlich.?) Dann schlagt das Ge-
treide Wurzel (W™wn),®) und nach einer gewissen Zeit geht
es auf (M3).*) Das stehende Getreide heiBt nop,%) der Ge-
treidehalm 13p,%) der Halmknoten “Wp7?) oder m¥m,3) die
Ahre n52w, bei beginnender Reife 21a89), die Spindel 7w
(oder TMY),1%) die Spelze w125,11) die Grannen o, die
Schale des Korns HD’.5P; der reife Halm, an dem die Ahre
sitzt, wird Wp genannt. Uber die einzelnen Phasen des
Wachstums wird nichts berichtet; nur gelegentlich wird er-
wahnt, daf die Wurzeln des Weizens 3 Ellen (1,68 m) in
den Boden eindringen (?).1?) Als auBergewdhnlich groB

1) Kil2s, TKillg(7424) [st. 75 1. mit ed. Wilna yonw], jKillI27dss
(L. ny5np 87 582 Ty, richtiger wohl an beiden Stellen Hifil].

?) TKillys.

%) Kil77, Halli, Men10(6)7, TKild12(7915), vgl. Jes27s.

%) Kil2s, Bb61 u. 6.

%) Peah2;.47.63, Ed24, Men10(6)o, TPeah15(1817).29(1930), TBm99(39122),
TSebuoth3;(44915) u. 6., ebenso biblisch; vgl. Dby np Kil3s.

%) Uqzls, vgl. calamus,

) Fur die folgenden Worte sei auf Low Pflanzenn. S. 159f. ver-
wiesen.

®) Kel9s. Trg N ,,Spreut, das auch Jesd0s fur P8 steht, ist davon
zu trennen und mit Pin ,V,Spreu“ zusammenzustellen.

?) Kil57 (s. Maim, RS), TSnh2s(41619).

%) Edd. 709w, Maim mn.

") Uqzle. Dagegen ist das Wort Keth11lbgs in allgemeinstem
Sinne ,Hille* gebraucht ppanb mnaa nxey Aoy TP Ftan.

1%) GnRXIIEnde(17bge) [in ed. Stettin ‘3 Druckfehler fiir “].

4%
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werden Ahren von 2 Zereth (56 cm) und Halme von 1 Zereth
(28 cm) Lange bezeichnet.'®) Das erforderliche MindestmaB
fiir die Starke der Ackerkrume war 3 Finger breit (7 cm);*)
allein auf dinner Ackerkrume ging das Getreide zwar rasch
auf, verwelkte aber bei Sonnenbrand sehr leicht.'?)

Wihrend des Wachstums war das Getreide einer Reihe
von schiadlichen Einflissen ausgesetzt, auf deren Beseitigung
alle in dieser Zeit vorgenommenen Arbeiten abzielten. In
erster Linie sind hier die schidlichen Witterungsgewalten
zu nennen. Hagelschlige vernichteten bisweilen die Saaten,*®)
Stirme knickten die Halme,'?) selbst der Tau soll manch-
mal Schaden gebracht haben.!®) Das Ausbleiben des Frih-
oder Spatregens oder anhaltender Regenmangel in der
Regenzeit vernichtete durch Dirre die Ernte und hatte
Hungersnot im Gefolge.'?) Gegen diese Gewalten, denen
der Landmann ohnmaichtig gegeniiberstand, rief er das Er-
barmen Gottes an. Allzu reichlicher Regen konnte ebenfalls,
wenngleich nicht in so hohem MaBe, den Saaten gefihrlich
werden. Um ein Wegschwemmen der Saaten zu verhiiten,?°)
zog man flache Furchen, in denen sich das Regenwasser
sammelte (7327 ‘73.5h); von hier aus floB es in einen tieferen
Graben, welcher es ableitete.?l) Dem gleichen Zwecke diente

13) S. S. 46 Anm. 17.

4 Kil7y, s. S. 5.

15) Matth.135.6, Marcds.s, Luc8s, Plin17s0 (s. S. 36 Anm. 71). Auch
JAwWWXIX (Banqll41, ClemMull I[140) verlangt fir Weizen, ,tiefes Land*
XQM:: ()‘0)‘,

16) AbdRNatIIISass.

17) Peahr.

18) TSot152(321128).

19) nwy Taandy, AbSs, TErubdiz(14319), TSuk23(1941), TKeth4s.r
(26421.26)01(2669), s. 0. S. 2.

20) S. Anderlind ZDPVIX30.

21y Kil2s, TKilly7(74ss), cf. Varrol292 sulcant fossas, quo pluvia aqua
delabatur. Plin18i79. In usu est et collicias interponere, si ifa locus
poscat, ampliore suleo, quae in fossas aquam educant. Vgl. die ,,scrobes*
bei Cato43;. Maim 2 n5n JFurchen, die dem Regenwasser Eingang
in den Boden verschaffen sollten*; doch scheint dasselbe gemeint zu sein
wie bei den genannten romischen Autoren; s. S. 36.
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das Bedecken der Saaten durch Einpfligen. Diese Arbeit
geschah jedoch gleichzeitig zum Schutze der Saaten vor den
Vogeln, besonders den Tauben, welche die ausgestreuten
und offen daliegenden Samenkoérner aufpickten.??)

Den aufgehenden Saaten drohte von einer Anzahl von
Tieren Verderben, z. B. von den Schweinen, welche den Boden
mit dem Riissel aufwiihlten (12),2%) von den Maulwiirfen
(MWN).24) Die Mause (222))%%) wurden den Frichten in
allen Stadien des Wachstums und auch den bereits einge-
sammelten Friichten verderblich, und vernichteten manchmal
die ganze Ernte.?%) Die Ameisen (513, pl. D51)) fraBen die
Halme unten ab (2D9p)2%) und trugen die Korner in ihre
Locher (M), so daB oft ein ganzes Feld vollstandig kahl
gefressen war.?®) Ganz besonders gefiirchtet war die Heu-
schreckenplage, von der jene Gegenden des ofteren heim-
gesucht wurden.2?) Wenn gewisse Heuschreckarten den
Grenzen Palastinas nur nahe waren, so veranstalteten die
geingsteten Bewohner Buf- und Bettage, um das Unheil
abzuwenden,®®) und man atmete erleichtert auf, wenn die

22) Bh2s; cf. Matth13s, Marcds, Luc8s, Ovid Metam 5sgs.Schumacher
ZDPVIX212.

23) TBq1g(347s), cf. Ps8014.

24) Mqly, Kel2ls. [Trg. mw, in der Midnah stimmen alle in der LA
meAN iiberein;] cf. Plin8sss. Doch drohte von den Maulwiirfen den
Biumen weit mehr Schaden als den Getreidefeldern. Mq7ag, Maim Mqla.

25) Vermutlich sind darunter auch verwandte Gattungen der Nager
zu verstehen.

26) IS65; Mqls, Bm3y, cf. Bb10s; vgl. Varrol8s, PlinSsor.co2. Aelian
de nat. anim. VI41 Horaz Sat. II6gofr. VergGeorgll81, s. HehnKulturpfl53744f.

27) Peah2;, TPeahlg(193), Sifra Qedosli(ed. Weil87bi1) = 10D
Ps8014; das Wort hat fiir die Baumzucht technische Bedeutung ,.die
vertrockneten Zweige entfernen* éebiith?g, gabi@g, Abzar3io.

28) Peah2q, Tls, cf. Peahdii, Maasby, TPeah216(2014), TMq15(22921),
vel. Pr6e.3023, ColX322, VergGeorgl186, Plin10199.11109. Anderlind ZDPVIX30.

29) Fx10sq, Jerd6ss, Jola. 214, Nah3ysfr, Ps7846.10534; cf. Tac, Ann. XV5y.

30} Baraitha, Taan22ag9. Diese — offenbar die gefihrlichsten — Heu-
schreckenarten sind 727N und bvom.  Nach Taan3s wurde ein Bettag fiir
das ganze Land anberaumt, wenn diese Tiere sich an irgend einem Orte
gezeigt hatten, weil sie eine ,,wandelnde Landplage* (mSnD Iom) waren.
Mit derselben Begriindung wird TTaan210(2182) die Einsetzung eines Bet-
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Tiere nur einzelne Felder verheerten und die geftirchtete
allgemeine Landplage ausblieb.3?)

Zum Schutz gegen die groBeren Tiere zog man Graben
(") rings um die Felders?) oder friedigte sie mit einer
Mauer (97) ein, die in der Regel etwa 10 Tefah (93 cm)
hoch war.®3) Die Locher der Ameisen zerstorte man (M2mnn),
indem man Erde aus einem Loch in ein anderes that; die
Ameisen gerieten dann miteinander in Streit und vernich-
teten sich gegenseitig.?*) Gegen Maulwiirfe und Miuse stellte
man Fallen (M7M2M) in Gruben auf,%%) in ahnlicher Weise
suchte man Wild und Vogel unschadlich zu machen.3%)

Aber auch gegen die Menschen muBten die Saaten ge-
schiitzt werden. Zunichst war es vom Beginn der Regen-
zeit als dem Beginn der Feldbestellung an verboten, die
tber das Feld fithrenden Richtwege zu betreten, welche
nach der Ernte allen offen standen.’”) War das Getreide

tages gefordert bei dem Erscheinen einer noch so geringen Zahl von
Heuschrecken der Arten N2 (vgl. 3213 21D Nah3y7) und 237, Uber Ver-
heerungen durch die Sab6io erwihnte Heuschreckenart 51,11.‘1 (Livilgg)
wird nichts berichtet.

31) Bm9.

3%) Kil43.61, Bgbs, Bb7s. Diese Griben waren nach Kil2gs.43.53.61 ge-
wohnlich 10 Tefah (93 cm) tief und 4 Tefah (37 cm) breit. Bb7s wird
die Breite auf 6 Tefah (56 cm) angegeben. Ein kleiner Graben hieB
P™m 32 (vel Jsas 3o kleine Mauer). Bb74 wird als Durchschnittsbreite
fiir einen solchen 3 Tefah (28 cm) angegeben.

%) Peah2s, Kil2g.43.4.7.61, éebiith&;.m, Téebiith31ﬁ(657) o0 das
Verbum 773 Bg3z2. Eine solche Mauer bisweilen 4 Ellen (2,24 m) hoch
(Bq6s); Weinpflanzungen fast immer (s. KillV), Felder in der Regel ein-
gehegt (Bb7y).

*%) TMq15(22921). Die Zerstorung der Ameisenlocher selbst an den
Halbfeiertagen gestattet.

%) Mqls, Kell5g.213, TKelBmb10(58416). Ein hiervon verschiedenes
Verfahren TMq14(22913), bMq7asr ausdriicklich als ungewohnlich be-
zeichnet. Uber ein heutzutage in manchen Gegenden iibliches Verfahren
s. Lortet in Tour du monde 443sgs,

3%) Doch mag hieran das Jagdbediirfnis einen starken Anteil gehabt
haben, ebenso wie beiden Heuschreckenjagden (Kel24ys, T8ab125(12655));
es wird nur von der Jagd auf die efbare Heuschreckenart 230 berichtet.

37) TSebiith7s(72:1), cf. bBq8las s. Rasi.




reif, so muBte man dafiir sorgen, daB nicht Unbefugte —
sie werden kurzweg als Riuber (2WD>) bezeichnet — die
Ernte besorgten,®$) was bei den unsicheren Zustinden in
Palastina nichts auBergewohnliches war; kam es doch oft
genug vor, daB jemand sich unrechtmiBiger Weise in den
Besitz eines Feldes setzte.??) Gegen diese ,,Rauber* sollten
die Mauern oder Ziune, welche man obendrein mit Dornen
oder Glassplittern versah, um das Ubersteigen unméglich
zu machen,*®) die Saaten schiitzen. Uberdies stationierte
man auf dem Felde Flurhiiter (WW),41) welchen der Schutz
der Acker gegen Menschen und Tiere oblag.

Ein weiterer Gegenstand der Aufmerksamkeit war fiir
den Landmann die Entfernung des Unkrautes (2mwy).t2)
Das Umpfliigen des Feldes, die Brache, das Anziinden der
Stoppeln u. dgl. m. diente dazu, die bereits vor der Aussaat
vorhandenen Unkrauter zu vernichten, gute Auswahl des
Samens schitzte davor, daB man mit dem Getreide zugleich
Unkraut aussate.*®) Allein auf alle Fille waren auch nach-
her noch Arbeiten notig zur Vertilgung des aufsprossenden
Unkrautes.*) Man jatete (w2%)%5) mit einer Hacke,*%) sam-
melte das Unkraut in Koérben und benutzte es als Vieh-
futter*”) oder verbrannte es zur Diingung.8) Manche Land-

35) Peah%.gﬂ

39) S. Graetz, GeschichteIV323.391f.

%) Bq32, TBq25(34816), vgl. Erub10g.

*) Bql0y, Bm7s (s. Maim), TErub3s(14219), TBq115(37023), vgl. TSuk2s
(19326). In manchen Gegenden hatten die Flurhiiter Anteil am Ertrage
des Feldes (TBm911(39129)).

42) In der Bed. Unkraut stets im Plur: éehiithlh, éabl%g, Bm9;,
TKill19(7430).

43) S, Matth13gaf.07.

) Bm9s, TKillys.

£8) §ab122, Bm510.94, Téebiithllqs(ftﬁlg), TKil115(7418), TMaas213(8319),
TBm75.6(38691), vgl. Kil25, Maas33. Nom. verb. w'-w:); Kel297 und w’*p;
TBm76(3867.10) [Variante ©132].

1) w13 S oyp Kel2dr.

47) Sebiith4, éahh.lflg.

48) Matth1330.
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wirte jateten nicht aus Besorgnis, daB sie mit dem Unkraute
auch das Getreide schadigen konnten, und entfernten das
Unkraut erst unmittelbar vor der Ernte.*?) Im allgemeinen
tadelte man jedoch diejenigen, welche wihrend des Wachs-
tums der Pflanzen nicht fir die Vertilgung des Unkrauts
sorgten.’®) Das am h#ufigsten vorkommende Unkraut war
der Lolch (jW);5%) auch Dornen und Disteln tberwucherten
gar leicht das Getreide und raubten ihm Bodensifte und
Sonnenschein. ®%)

Von sonstigen schadlichen Einflissen sind besonders
zwei bereits in der Bibel®®) wiederholt erwiahnte Getreide-
krankheiten MBI und )P°4) zu nennen. Unter MDTW hat
man wohl den Rost zu verstehen,55) der nach biblischem
Berichte durch den heifien Ostwind,5%) nach spiaterer An-
schanung durch den zur Unzeit gefallenen und durch die
Sonnenglut gleichsam eingebrannten Tau®7) verursacht wurde.
Die genannten Krankheiten galten wie die Heuschrecken als
eine tberaus gefihrliche Getreideplage, weil sie sich auBer-
ordentlich rasch weiter verbreiteten;8) in manchen Jahren
wurde die ganze Ernte durch den Rost vernichtet.59)

49) Matth13ss—s0. Der Grund dirfte in der groBen Ahnlichkeit des
Unkrautes (GtGoivier Lolch) mit dem Weizen zu suchen sein.

°0) Pr24sof.

1) S. Low Pflanzenn. S. 133, Ascherson ZDP VXII156.

52) Math137, Marcdq, Luc8r, s. Jerl2i3, Pr24so.

53) Dt2822, IK8s7, Amdy, Hago2iy, IICh6gs. Saadia (Oeuvres com-
plétes ed Derenburg I. Paris 1893) iibersetzt Dt28s2 015;,\.55, gl

5% Taan3s.6, Arakh9:, vgl. Baraitha in bTaan22ag9.

5%) Niebuhr, Beschreibung von Arabien (Kopenhagen 1772) Vorr.
p- XLVI erklirt %wpaw: Das Getreide werde durch eine starke Kilte bis-
weilen derartic verdorben, daf es keine Ahren ansetzt. Die Unrichtig-
keit dieser Erklirung erhellt aus Taan3g NEI AN B x50,

56) Gndle DTp M. Das Verb. AT (im Nifal) auf ein vom Roste
befallenes Feld angewendet Bm9.

57) So ist wohl TSot152(32110f) aufzufassen s. 0. S. 4; vgl. Plini8a7s,
der den eingebrannten Tau (rorem inuslum) als die Ursache bezeichnet.

%8) Taan3s.6, bTaan22ag.

%9) Arakh9: Pp PO ni; vl Plind8ier.




11. Ernte,

Sechs Monate nach der Aussaat fand die Ernte statt,?)
die mit der Gerstenernte begann;?) als die eigentliche Ernte-
zeit (M8P)%) galt jedoch die Weizenernte.*) Die Gerstenernte

begann am zweiten Tage des Passahfestes®) mit dem Ab-
mihen des fiir das Opfer erforderlichen Omers Gerste, der
nach biblischer Vorschrift®) von dem Ersten, was geerntet
worden war, dargebracht wurde.”) In manchen Gegenden
notigten jedoch klimatische Verh#ltnisse zum fritheren Be-
ginn der Gerstenernte. Hierhin gehoren zunichst die in

1) TTaan11(21418) DN med M meay Nan, vel. 17(21515).

2) Vgl. Ex9s1r. Friedreich (Realien in der Iliade und Odyssee 268)
schlie8t mit Unrecht aus dieser Stelle auf die Kultur von Sommerweizen
(s. Anm. 13), wenngleich seine Ansicht, daf die ilteste Kultur nur in
Sommerkorn bestand, richtig ist (s. Roscher, Syst. der Volkswirtschaft I17
(1873) § 25 p. 81f, HehnKulturpfl®467).

%) Mep (bibl); Peahds, Sebiith14.5¢, Jeb15s, NedSs.4, Edli2.24, Hulls,
Kel13y, auch ,,das Geerntete’* TPeahlg(194); mI¥p ,das Erntey“ Peahdqo,
Meg2. ~up hiufig speziell von der Getreideernte, s. z. B. TSab917(1233)
cf. b73bss, Sebiith6z; daher das Getreide Oholl8s =%piT ¥7i; Uqzls 53
oRpan alles was gemiht wird, vgl. Varrol501: Messis proprio nomine
dicitur in iis quae metimur, maxime in frumento et ab eo esse vocabulo
declinata. Peah4s MITIRI TN TORY PN MBI AN TP PR XD,
Bm9: wpy» wpyb epy Mept mw mpw, Sifra Qedosta(ed. Weib87hia)
I AR . . . Pun whn wp 858 D PR L . . DJTWipD, bHul1STaz P
PO Wom . L up oy Tep Nbx by, jPeahli6es % PN DIWP)
T [l 9py] IRp . .. D wHn P 85N (vgl. Peahds, Ugzls) beweisen
zur Evidenz, daf die eigentliche Bedeutung von 7¥p ,méhen* nicht
,binden* (FrdrDelitzsch, Prolegl66) ist. Eine allgemeinere Bed. wird
Sifra Qedofly(S7hig) festgestellt: 1T BN Sox MM TATD TR 1D
D)‘p5 IDNDDY DMND 1DD‘P51 PN o (vgl. Peahls). In dem Pachtkontrakt

(s. 0. S. 50 Anm. 15) steht dafiiv aram 737, wovon arab Owe=, Slaas,

8has=> (Fraenkel Fremdw133, Klein ZDPVIVTG, AnderlindZDPVIX39).
%) NedSs.

®) Das Passahfest als ,,Termin® (p7D eig. Abschnitt) fir die Gersten-
ernte bezeichnet TSuk31s(1981).

%) Lv2310.
7) Hally, Men10(6)r.
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den Thilern gelegenen Bewésserungsfelder,®) die alsbald
wieder bestellt wurden?) und in demselben Jahre noch eine
zweite Ernte brachten,19) ferner die Gegend am unteren
Jordan um Jericho,t) die tiberhaupt fast tropisches Klima
und eine zum Teil tropische Vegetation hat.?) In anderen
Gegenden, besonders im Gebirge, begann dagegen die Ernte
erst spater, am spatesten in der Gegend von Beth-El.1%) Die
Weizenernte begann einige Wochen nach der Gerstenernte,4)
mit ihr zugleich wohl die Spelternte.1%) Zur Zeit des Wochen-
festes war die ganze Ernte voriiber.1¢) Das Zeichen zum
Beginn der Ernte war, daf die Felder gelb wurden.'?) Wenn-
gleich die Zeit von sechs Monaten als normale Dauer der
Reife angegeben wird, so war doch auf manchen Feldern der
Zeitraum zwischen Aussaat und Ernte ein ktirzerer; die
kiirzeste Zeit scheint 70 Tage gewesen zu sein.’8) In diesem
Falle fand jedoch nicht die Ernte frither statt, als allgemein

&) Men10(6)s.

9 8. S. 40.

1) S SR

1) Pesds, Men10(6)s, TPes29(1604), GnR99(106ds5), TanhWajhilb
(100b1z). Den Bewohnern von Jericho war nicht nur das Schneiden,
sondern auch das Aufstapeln des Getreides vor dem Passahfeste ge-
stattet.

12) Klinggraff, Palistina und seine Vegetation in OsterrBotanZtschr
3026.27.158fF.

*) GnR, Tanh l. c. Tristram (Land of Isr. 596) berichtet, daB die
Gerstenernte in den wirmeren Teilen der Jordanebene Ende Mirz, die
Weizenernte Ende Mai, im galildischen Hochlande etwa 14 Tage spiter
stattfinde. Robinson (PhysGeogr229f): Um Jericho im Jahre 1838 die
Gerstenernte ca. 22. April, die Weizenernte ca. 14. Mai beendet, bei Gaza
die Weizenernte 15.—25. Mai, in Hebron, wo ebenso wie am Karmel, der
Weizen am 18. Mai noch griin und unreif war, begann das Einsammeln
am 4. und 5. Juni. Uberhaupt ist nach Robinson die Ernte im Ghor
ca. 4 Wochen friiher als um Jerusalem, in den westlichen Ebenen cirea,
10 Tage spiter als im Ghor, 18—20 Tage frither als auf den Bergen.

14) S. Anm. 13.

15) Vgl. Ex9s1.

16) TSuk315(1982) DM pRp Ngy.

17) Joh4ss.

18) TMen93(52536), b8bags.
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iiblich war, sondern die Aussaat erfolgte zu einer viel spiateren
Zeit.1?)

Bisweilen war das Getreide infolge besserer Diingung?29)
u. dgl. an einzelnen Stellen des Feldes bereits reif, wiahrend
an anderen Stellen die Halme noch grim waren. Dann zog
man rings um den Fleck (joW),21) der mit reifem Getreide
bestanden war, eine Schnur und erntete das eingehegte
Stiick ab (5amm Sy '|‘pr73).22) Das Feld erhielt hierdurch ein
gesprenkeltes Aussehen, #hnlich einem Pantherfell, und
wurde dementsprechend benannt (713 M223), diese Art der
Ernte: 712)24).

Drei Arten des Erntens werden erwihnt. Das Gewohn-
liche war das Abméahen,?®) in manchen Gegenden jedoch
war das Ausreifen mit der Hand?®) oder das Ausgraben mit

2SS R0 SS S A0

20) jPeah17cs.

21) Peahds, Bm7s, Maim, Ar, RS ,Reihe®. bBmS89bs NMMN N
[Rasi mme '80].  TrglerlLivi9 XT0 N3N ONDN N5, besser TrgJerll
RN JOIN PN N5 Ubszg fiir minp. TrglerLiv2ls NPT NN ftr
DIpr NND. Die Targumstellen sprechen gegen die Bed. ,,Reihe‘. Auch Uqz2s
PORY DMINT diirfte mit ,,Reibe* kaum zusammenzubringen sein. Zudem
ist 5am 5}] ]‘L’)P5D geradezu unverstindlich, wenn es sich um einzelne
Reihen handelt, wihrend es einen klaren Sinn giebt, wenn man annimmt,
daff das abzumihende viereckige Stiick Feld auf diese Weise abgesteckt
wurde. Zu jO9N vgl. IIK1846.

22) Peahds.

*%) Ibid. Die Erklirung der Kommentare 10 M2 = f0H) N
(Nu3236, Jos13g7) ist unannehmbar. Der Ort wird in Téebiith711(7123) wie
in der Bibel 7m1) m'2 genannt. Weshalb die Leute in Beth Namer die
Teile eines Feldes, welches sie vollstindig abmihten, mit einer Schnur
abgesteckt hétten, wire vollig unverstindlich. Dagegen ist diese Mag-
regel zweckentsprechend, wenn nur ein Teil des Feldes abgeerntet und
ein Hinausgehen tiber die vorher bestimmte Grenze vermieden werden sollte.

24) Peah3g, jPeah17cs, vgl. Bé; Maim und Ar: ,,das Feld nur an
einzelnen Stellen besien wegen des folgenden onb D’nsp YA un-
moglich.

RS g

*) Peahdyo, Sifra Qedosli(ed.Weif87b1a), vgl. jPeahll6cs, bHul137ags,
vgl. Kremer Agyptenl181, Maundrell bei Paulus, Sammlung der merk-
wiirdigsten Reisen I177f, Anderlind ZDPVIX39.
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der Wurzel mit Hilfe einer Hacke?") tblich, ein Verfahren,
durch welches man gleichzeitis die Bodenbearbeitung fir
das nachste Jahr zu erleichtern glaubte.?®) Geméaht wurde
durchweg mit der Sichel (53), die Sense scheint man tber-
haupt nicht gekannt zu haben.??) Das Sichelblatt®?) war an
dem Stiel durch einen Nagel ("0DM) befestigt.?!) Mit der
rechten Hand méahte der Schnitter (%)) das Getreide
ab,%?) mit der linken Hand faBte er die abgeschnittenen
Halme.3%)

27) Peahdy, Bm91, Uqz3s, bHul L c. jPeah L. c. (s. Anm. 3); vgl. iber
verschiedene Arten der Ernte VarroI50.

%8) S. Plin18g96 alibi cum radice evelluntur, quique id faciunt,
proscindi a se obiter agrum interpretantur.

29) Jerb0i6, Jodis; Peahdy.10, %ebiithf)s, Men10(6)1.3, Hulle, Kell3.154,
Ohol18;; TKelBm214(580s7) steht dafiir @/t (Dt169.2326). Syr. 123, arab.

M=\io, armen. mangal (Lagarde ArmSt1419). Auch heute ist im Orient
nur die Sichel im Gebrauch (Anderlind ZDPVIX39, Schumacher ZDPV
XII161, Klein ZDPVIV76, Kremer Agyptenl185). Das Sichelmihen hat
vor dem Mdhen mit der Sense den Vorzug, da weniger Korner aus-
fallen, dafiir macht es jedoch dreimal so viel Mithe und erfordert mehr
Zeit, also auch mehr Arbeitskriafte, um nicht einzelne Felder iiberreif
werden zu lassen (Roscher, System der Volkswirthschaft? I1101). Ein
kleineres sichelférmiges zweischneidiges Hausgeriit mit einer gezidhnten
Schneidefliche hief Handsichel 5,1?3 (éebiithf)s, Hullg, Kel13y, s. Maim,
Radi, RS). Dasselbe ist wohl auch Bezds gemeint; im Gegensatz hierzu
die Erntesichel ausdricklich als p 53 bezeichnet.

30) Ob die Schneide der Sichel glatt oder gezdéhnt war — heutzu-
tage sind beide Arten im Gebrauch, s. Anderlind a. a. O. — ist nicht
ersichtlich.

31) TKelBm214(58037).

32) In welcher Hohe, muf unentschieden bleiben. Uber den Gebrauch
im heutigen Syrien s. Anderlind und Klein a. a. O., im alten Griechen-
land s. Biichsenschiitz, Besitz und Erwerb 309, im alten Italien s. Plin18sge¢.

33) Ps1297. Anderlind berichtet, dag die Schnitter an der linken Hand
ein handschuhartiges Lederfutteral haben, dessen Fingerhiilsen in krebs-
artige Hornspitzen auslaufen. So konnen die Schnitter mit der Hand
eine grofe Menge Halme umspannen und sind daher seltener genotigt,
die Arbeit zu unterbrechen, um die Halme abzulegen; vgl. Lucas, Reise
in klein Asia und Afrika 163 (bei Paulsen, Zuverldssige Nachrichten 110)
aus der Gegend von Konstantinopel. Im Widerspruch hiermit steht Wetz-
steins Angabe (Dreschtafel274Anm1), dag der syrische Schnitter nicht ah-




Dem Schnitter folgte auf dem Fufe der Garbenbinder
(qpyn),®*) der die gemihten Halme in seinem Arm zusammen-
raffte3%) und in Garben band.?®) Um diese vor dem Winde,
welcher bisweilen ganze Garbenhaufen auseinander warf,’?)
zu schiitzen, beschwerte man sie mit Steinen.?®) Die Bibel
hat fir das geschnittene und zusammengehaufte Getreide
drei Bezeichnungen, 2'N2%,39) TONLY) und TMY.AY)  Dnay
und 2™1Y stehen einander gegentiber, Ruth sollte zwischen
den 271y Ahren lesen, und die Schnitter sollten aus den
ona8 Ahren fir sie herausziehen. Eine Vergleichung der
betr. Bibelstellen ergiebt, daf unter 2M3¥ die einzelnen
Schwaden zu verstehen sind, welche der Garbensammler
von der Erde aufnimmt; diese bindet er (D5§D) zu Garben
(MmON),42) welche in groferen Haufen (71Y) aufgestellt
werden.*?) Die Mi¥nah hat aufer diesen Ausdricken noch
die Bezeichnungen r2M2,%44) DA, MNDLD und 70.4°)

legt, wenn er die Hand, sondern wenn er den Arm voll hat; ebenso Klein
ZDPVIVT6.

38) Auch bei den Griechen waren diese beiden Arbeiten getrennt,
vgl. Tlias11g7.

35). Ps1297.

36) Die folgende ausfithrlichere Auseinandersetzung ist veranlaft
einmal durch die tiberreiche Terminologie der Misnah und sodann durch
die irrige Bemerkung Wetzsteins (Dreschtafel274Anm1), daf man das
Garbenbinden in Syrien nie gekannt habe. Jedenfalls gilt diese Bemer-
kung nicht fiir Palédstina (vgl. auch Klein ZDPVIV76). Uber 0y s. Exkursl.

37) Peahbs. iy

38) Bhdg, s. bBb69aop, cf. Rasi und Wetzstein a. a. 0., s. 0. 8. 6,
Anm. 12.

39) Ruth2se.

40) Gn377, Ps126¢; die MiSnah kennt nur die weibliche Pluralform.

4 Ly2310, Dt2419, Hi2410, Ruth2i6.

4%) Gn377, Trg PION POND, Trgler PoD POOD (Ar DM POIBDL,
s. LevyTWB, sv 7712) LXX 3eopesewy dpdypore, Saadia 3)).;- )‘)._5\3,

43) 5. Ruth2s. LXX iibersetzen 110y ebenso wie A58 mit DAY L0,

SaadiaDi24ge K& (vgl. 7 Sab24s [so codHambgl56, s. auch Rabbinov.,
edd. o] cf. Bb69aoy Snh26bu).
44) Peah6g, Bm21.2, Men10(6)s, TPeah35(2116)3s(2130), TBm25(37323).
4%) Peahbs.
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Wie in der Bibel heift auch in der MiSnah N3¥ die nicht
zusammengebundene Schwade.%®) Die kleinsten Gebunde
nannte man M>M3,47) groBere Garben mm%x.“) Mehrere
Garben wurden dann in verschiedener Form*?) in Haufen
zusammengestellt, und diese Haufen auf dem Felde in Reihen
aufgestellt.5?) Der allgemeinste Ausdruck fir die Garben-

%) Men10(6)o1; es ergiebt sich mit Notwendigkeit aus der Erklirung
des b72a5 1370 N5 wpR [, Vollig verfehlt ist die Erklarung Levys
(TWB und NeuhebrWbh): er solle nicht die Garben in grofe Gebunde,
sondern die Ahren paarweise zusammenlegen. Tm Mi$nischen und Tal-
mudischen sind mehrere Wurzeln N2y zu unterscheiden. Die eine in der
Bedeutung ,,verbinden, paaren*, davon D nay »das Paar [Erub10; (h97aq.
setzt dafiic my " paarweise) vgl. die Parallelstelle TAbzar3s(463s3f)], bes.
»Zange*, kommt hier nicht in Betracht. Ein zweiter Stamm P2y ent-
spricht genau dem syr A>, ,vorbereiten, fertic machen* (die Bed.
»,schmiicken‘ jscheint im Talmud nicht vorzukommen.) bRh17as51, Mq27bss,
Nid37a; von dem Vorbereiten des Mundvorrates, bHul60ag mb OYN
Npom) [Rasi mmyo 1b JPnN].  Hierzu gehort wohl auch assyr )/ nag ,er-
greifen, erfassen* SchraderKAT2580.

47) 5. Anm. 44. [TPeah3g mit RS nmy% O MDD TANT zu lesen. |
Danach scheint es fast, daf man die einzelnen Schwaden leicht zu-
sammenband und dann zu einer Garbe vereinigte. Nach Men10(6)3 gehorte
es zu dem beim Abschneiden der Omergarben beobachteten Ritual, die
Halme, welche geschnitten werden sollten, vorher zu m>™d zusammen-
zubinden, um das Abmihen zu erleichtern; dies ist sicherlich sonst nicht
ithlich gewesen.

%) Peah610, TMaas217(832s), TBm25(37324). Aus den beiden letzten
Stellen geht unzweideutig hervor, daf mmbN ein groferes Gebund be-
zeichnet als 727D, Darum verwerfen die Tosaf. (Men72a) Ragis Er-
klirung von mpyMD = mobx Men10(6)3. Indes scheint es, daf Rasi hier
den Nachdruck darauf gelegt hat, den Gegensatz zwischen den un-
gebundenen Schwaden (2°'N2Y¥) und den gebundenen Garben (Mm>2) her-
vorzuheben, und daf er deshalb I'l‘;Diz?N dafur eingesetzt hat. In der That
scheint 7203 an dieser Stelle in allgemeinster Bedeutung ,,gebundenes
Getreide* den Dn3Y  gegeniiber zu stehen. Andererseits folgt aus
TMaas2i7, TBm25, daf mpi5x nicht einen grofen Getreideschober — der
pllegt nicht verloren zu gehen — sondern eine grofere Garbe hedeutet.

*%) Zahl, Grofe und Anordnung der einzelnen Garben war wohl, wie
bei uns, in den verschiedenen Gegenden je nach der Sitte verschieden.

%) Peah63.4, TPeah34(2115). Doch war die Aufstellung in Reihen
nicht ausnahmslos iiblich TPeah34(211s).




haufen ist MY,%Y) die verschiedenen Formen derselben
bezeichnen die Ausdricke My213,%%) MDD und 779M.5%)
91 heibt sowohl einzelne Garben binden als auch eine

Anzahl Garben zusammenhiufen.’*) Die GroBe der Garben-
bundel war oft auf demselben Felde verschieden. Manche
hatten einen Kornergehalt von nur 1 Qab (2,19 1), andere
von 2 Saah (28,26 1); diese letzteren werden freilich ihrer
GroBe wegen als ,,Getreideschober® (¥113) bezeichnet.5%)

Der Kornerertrag (M¥12n)%%) betrug in Judia im Durch-
schnitt das Funffache;*?) auf besonders gutem Boden wurde
bei sehr intensiver Bodenbearbeitung und guter Bewisserung
und Diingung in guten Jahren wohl gar ein hundertfacher
Ertrag erzielt.58) Die auBerordentliche Fruchtbarkeit mancher
Gegenden wird durch Zahlen ausgedriickt, die sich durch

°Y) Peahds.7.57.5.614, Halls, Ed4s, TPeahls.3s¢ u. 6. Peahbg steht es
wohl zusammenfassend; unmoglich wiire es freilich nicht, daf hier eine
ganz bestimmte Form der Garbenbiindel gemeint ist.

*?) Eig. ,,Helm*, y310.

%) Am einleuchtendsten scheint noch die bei Ar an zweiter Stelle
vorgebrachte Erklirung, welche auch Levy acceptirt hat: myay ,helm-
formig (oder pyramidenférmig) aneinander gelehnte oder zusammengebundene
Garben*, mNDDYD ,,Garben, welche unten zusammengebunden sind und oben
aus einander stehen*, 777 ,,runde Garbenhaufen‘* [d. h. wohl eine Anzahl
tibereinander gehiufter Garben]. Die anderen Erklirungen (j, Ar, Maim,
Ré) tragen den Stempel der Unwahrscheinlichkeit. Die fiir DD ge-
gebenen Etymologien (j, Ar, Maim, Ré, Musafia, SachsBeitrll184, Levy,
Kohut) sind durchweg unbefriedigend.

%) PeahBg.611, Sebiith6s, SabTs, TBerakh7s(1495), TPeah34.8(2113.30),
SifreDt282(124a17). Nom. verb iy Peahdg, Sifre a. a. O.

5%) Peahb61.¢.

L) Sab181, Bm6s.9; (s. S. 44, Anm. 2). Ebenso lat. frumentum
speziell vom Kornerertrage (Varrol52s).

°7) S. 8. 8; vgl. Klein ZDPVIV7S, Anderlind ZDPVIX47—51.

%) Gn261s, cf. Matth13s, Marcds, LucSs. Im Haurin sollen die Felder
noch heute 60— 100filtigen Ertrag bringen (Anderlind ZDPVIX51). Wo
bewissert wird, ist die Ertragsfihigkeit des Landes staunenswert (Klein
ZDPVIV82, vgl. Korten bei Paulsen Zuverlissige Nachr. 8).
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ihre Hohe als Ubertreibungen charakterisieren.5?) Der Er-
trag an Stroh hieB wp.%%) Nicht vollic gesichert ist die
Bedeutung von mMY; es muB etwa ,,Ertrag® bedeuten.®t) Zu
berticksichtigen ist, daf nach biblischer Vorschrift die Ecke
des Feldes (M¥D), die Ahrenlese (DP5) und die auf dem Felde
zuriickgelassenen Garben (TMow)¢%) den Armen gehorte.

Der Gesamtertrag eines Feldes erhohte sich noch da-
durch, daB man das Getreide, sobald es in die Halme ge-
schossen war, abméahte und die Mahd (Prw)%%) als Viehfutter
verwandte.®*) Da man die Wiesenkultur nur in geringem
Umfange betrieben zu haben scheint, war diese Mahd fiir
die Viehzucht von groBem Werte; es gab Landwirte, welche
ein Feld zu diesem Zwecke fiir kurze Zeit pachteten.®®) Ob
dies Abméahen der grinen Halme regelmiBig erfolgte, oder
ob man diese Arbeit nur bei gar zu tppigem Wachstum der
Saaten vornahm, ist nicht ersichtlich.5%)

%9) Keth112ai5fr; auch RMeirs Angabe, daff er bei Bésan Felder von
der Grofe eines MND M2 gesehen habe, welche 70 Khor Ertrag brachten
(1 Khor = 30 Saah) gehort in das Gebiet der Fabel.

%) Peahby, éebiith37.45, éabl&g, Mq2s, Bq3s, Bm91.105, Kel81,151.1717,
Ohol81.3.95.7.12.14, TKilds, TSukls, TSotl52, TBq27, TKelBq6s, TOholl0s.
Dagegen TPeah219(2020) die auf dem Felde stehen gebliebenen ,,Stoppeln*
(s. 0. S. 25 Anm. 54), vgl. Wetzstein Dreschtafel280, Low Pflanzenn.
S. 160, KleinZDPVIV77,

1) Peahl2.67. [Dafir auch die bereits Maim bekannte LA [y
(cod Berl566 und codHambg156 iy s. jed. Rabbinovicz)]. Die Erklirungen
»Demut® (cf. Psl18ss) oder ma)y ,,Traube, daher Getreidekorn®, passen
nicht; auch die Erklirungsversuche Jishaqs b. Malkisedeq aus Siponto
befriedigen mnicht. Einleuchtender ist noch Maims Erklirung ,das, was
die Erde wiedergegeben hat* (V/73y ,antworten®). Vielleicht liegt jedoch
ein dem arab Lsif: »genug haben, reich sein* entsprechender Stamm vor,
zu welchem sich die Bedeutung ,,Ertrag* ohne Schwierigkeit stellen lassen
wiirde. :

°2) Lv199, Dt2419.

%)  Peah2i.610, éab%ez, Men10(6)s, TPeahls(191), TBm9s0(393s),
TAbzar24(462%), SifraQedodla(edWeif87h1), Trg TobA ™ (AmTy)
NIPDT MO

62) Sab24s, Men10(6)s.

%%) TBm930.

6) S. Magerstedt195.
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12. Dreschen.?)

Die auf dem Felde aufgestellten Garben wurden von
mehreren Leuten, welche in der Regel, an den entgegen-
gesetzten Enden der Reihen beginnend, einander entgegen
arbeiteten, bez. sich von einander entfernten,?) in Korbe
(MDP) gesammelt,®) sodann auf Lasttieren®) zur Dorftenne
(179)%) geschafft und dort zu einem Haufen oder Schober
(W73) aufgehiuft.®) Bisweilen haufte man das Getreide auf
dem Felde selbst auf, um es dort auszudreschen.?) Die
GroBe dieser Getreidehaufen war verschieden. Einmal wird
ein Garbenhaufen (MMY) von 2 Saah (28,26 1) als ein Getreide-
schober bezeichnet,®) andererseits wird berichtet, da man

') Dieser Teil der landwirtschaftlichen Arbeiten wird noch heute fast
genau in derselben Weise wie in biblischer Zeit in Paldstina betrieben.
S. die vortreffliche Darstellung bei Wetzstein (Dreschtafel) vgl. Anderlind
ZDPVIX40—46, Klein ZDPVIV76f. Uber die fast genau iibereinstimmende
Art des Dreschens bei Griechen und Rémern s. Blimner Technologie und
Terminologie I 2—10.

?) Peah6s.4; vgl. das Gleichnis von den beiden einander entgegen-
arbeitenden Schnittern Iliasllgr.

3) Men10(6)s, arabisch es:zs, cf. Varrol50s: Messas spicas corbibus in
aream deferre debent.

%) So wenigstens ist heute der Gebrauch; die Misnah giebt nichts
dariiber an, doch wire die Verwendung von Korben bei der Einbringung
durch Wagen vollig unverstindlich. Friedmann Paleszt. Foldm. § 38
kennt die Verwendung von Hunden; als Beleg fithrt er ,,Sifre debe Rab*
an. Ich habe die betr. Stelle nicht ausfindig machen konnen.

%) s. Excurs IIL

%) Bibl.; Peahby.s62.6, Sukls, Bq2s.310.63.5, Bmby, TBq624(35624 1f).
w7 aufhiufen Bbbiy (RSBM T"”{?:JWP combler), Men9(10)s; dann speziell
»einen Getreideschober aufhiiufen Pesds, Menl0(6)s, TPes219(1606), TB624
(35627), Hifil: Bgbs. 217 entspricht dem (maM3 der Araber (s. Wetzstein
279Anm). TDem611(579), TMaas313(8519), vgl. TPeahls(181s) [l igh! 85
PO g 8D BT D I Do 30 303 8D Do o 1M Aopi
mD xbw Y 07 jH 3, vel. auch die Gleichstellung mit D13y by jahn}y)
und o0y Sy Juy TDem611(579), TMaas313(8519).

7) Peahbs, B6s, OhollSs.

C)SESH6B
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in dem Schober Ackergeriite aufzubewahren pflegte;?) bis-
weilen waren diese Schober iber mannshoch und nahmen
einen Raum ein, auf welchem mehrere Personen sich auf-
halten konnten.1%) Vielfach enthielten solche Haufen Getreide
von verschiedenen Arten, indem unten Weizen und oben
Gerste aufgehauft war, oder umgekehrt.'') Die Tenne war
unbedeckt und in der Regel oder doch haufig kreisrund.!?)
Hier wurde im Laufe des Sommers das Getreide gedroschen;
vollig beendet war der Drusch erst gegen den Herbst, kurz
vor Beginn der Regenzeit.'?) War die Ernte besonders
reichlich ausgefallen, so zog sich der Drusch sogar bis zur

Zeit der neuen Aussaat hin.'%)
Das Dreschen mit Flegeln (©27)%%) scheint die am

wenigsten gebrauchliche Methode gewesen zu sein. Hiufiger
war das Austreten durch Tiere, vornehmlich Rinder,®) oder
die Anwendung der Dreschmaschinen. Die Bezeichnung
»dreschen (W17) war fast ausschlieflich fur diese beiden
Methoden iiblich.'?) Von Maschinen wird nur die Dresch-

tafel (5270 5w r"M) genannt,'$) die von Rindern im Kreise

9) Bqb6s, TBqb24.

10) Folgt aus Sukls.

1) TB624(3562s).

12) Snhds HoMY T R,

13) Nach Dt1613 cf. Lv2339 sollte das Hiittenfest gefeiert werden
JaP D JODNI.

14) Lv26s.

15) Eig. ,,klopfen, schlagen*. Ter9s, Men10(6)s, TTer105(4222). Dresch-
flegel in unserem Sinne werden wohl kaum gemeint sein, sondern nur
Stocke (;TII?PD cf. Par3ii), vielleicht mit einem dickeren Ende; vgl.
Bliimnerl7.

%) Doch wurden auch Esel verwendet TBm8:2(3881s).

17) Nur TAbzar6:(4699) N “¥ya w7, jedoch nicht vom Ge-
treide, sondern vom (oN5p (cf TKilbes(8030), s. SachsBeitr[132, Briill
JahrbII211V144, V}%HﬂXIIIllQ), Arab. dreschen miltelst Tiertriebes
oS, mit der Maschine (w;o.

1¢) Parl2 Mt entspricht genau dem heute iiblichen - o). 5o
oder b3 lat. tribulum, das nach Varros Beschreibung (521) mit der
von Wetzstein beschriebenen Dreschtafel iibereinstimmt. Die Gemara
(bAbzar24by1, Zeb116bso, Men22as6) erklirt bibl. 31 durch b3t bwr
doch scheint auch dieser Ausdruck in Babylonien nicht mehr verstanden
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herumgezogen wurde. Das Getreide, welches man von dem
Haufen herunterholte, um es unter die FiiBe der Tiere oder
unter die Dreschtafel zu schieben, muBte man ofter um-
wenden (797), um alle Ahren ausdreschen zu lassen und
alles Stroh zu zerkleinern.!®) Das Geriit, dessen man sich
hierzu bediente, war ein schwerer, zweizinkiger Kraul mit
langen, etwas einwiirts gebogenen Zinken (nY).2%  Das ge-
wonnene zu Hacksel zerkleinerte Stroh wurde j2n,21) die
Spreu P12%2) genannt, der Drescher hieB w72%) oder wiwT24),
die Arbeit des Dreschens w17.25)

worden zu sein, und die Gemara erklirt ihn weiter als NDPNPT NPV,
Mit Ausnahme von Ar, der 573 by 1Y erklirt, bezeichnen alle Kommen-
tatoren (Hai, Rasi, Maim) es als ein holzernes Geriit. NDPIpP bezeichnet
die scharfen Steine oder Eisenstiicke an der unteren Seite der Tafel (Trg
fiir NPo'® Jes 4115 [ed. Lagarde PppD]). Unter 8py hat man wohl einen
»Dreschschlitten* mit zwei Kuffen zu verstehen, welche mit den Hornern
der Ziege verglichen werden und zwischen denen mit Eisen beschlagene
Walzen befestigt waren. (Die Abbildung eines solchen Schlittens s. bei
Babin et Houssay, A travers la Perse meridionale in Tour dumonde 64197).
Als holzerne mit Eisen verkleidete Dreschwalze, die von Eseln gezogen
wurde, erkliren es auch die ResppGeon (ed. Cassel Berlin 1848 fol41b),
[auch arab ._}~¢e;b bedeutet Dreschwalze]. Doch steht hiermit die Be-
zeichnung 1t und die Identifizierung mit 3 im Widerspruch. Moglich
wire es, daf in Palistina zur Zeit der MiSnah die Dreschtafel, in
Babylonien zur Zeit der Gemara der Dreschwagen vorzugsweise im Ge-
brauch war.

') Uqzls, TUqz15(6872) [1 . . . . jo03tr PN M 5 (s. bSukldar
[s. Tosaf sv Iny2] und R&Uqzls)]. Es bezieht sich nicht auf die ebaren
Korner, sondern auf die Halme. Auch Hai (nach einer ihm vorliegenden
geondischen Erklirung) und Maim verstehen DD als ,zertreten®. Nach
einer anderen Erkléirung (Sukl4as) bedeutet es »die Gebunde auflosen';
doch ist aus sachlichen und etymologischen Griinden die erste Deutung
vorzuziehen.

#%) So erklirt Rasi Sukl4ajg richtig, wihrend seine Erklirung
Jeb6dbss (pala) mit Riicksicht auf ]‘537Nﬂ M7 zu verwerfen (s. Tosaf
Sukk14a).

2) Sab18;, ErubSy, SotSz, Bq3s, Bmbs, Kel22, TB27(34826) u. .

*2) Sab203, TTer37(309).

*%) TBm87(38753).

*) Mq2s, Plur. mgnw; s. Barth Nominalb176.

25) Makhg§3s.
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GemiB der biblischen Vorschrift war es streng verpont,
das dreschende Tier am Fressen der Korner zu hindern.26)
Man war in dieser Hinsicht so peinlich, da8 man demjenigen,
welcher seine Tiere in der Dreschzeit vermietete, gestattete,
dieselben vorher hungern zu lassen, damit sie sich an den
Kornern sattigten; freilich durfte auch der Mieter, um mog-
lichst viel Getreide zu sparen, den Tieren vorher anderes Futter
vorlegen.?”) Durchschnittlich verzehrte ein Rind im Laufe
eines Arbeitstages 6 Qab (14,13 1), ein Esel etwa die Hilfte.28)
Wollte man den Tieren die neu ausgedroschenen Korner
nicht lassen, so muBte man ihnen Futtersicke oder vielmehr
Futterkorbe vorbinden, welche Getreide von derselben Art
enthielten.*?)

Um zu verhiiten, daB der Mist unter das Getreide
komme, band man den Tieren einen Ledersack (mp'?p)
unter.3%) Das Laufen auf dem Getreide machte die Hufe der
Tiere wund; nach beendeter Arbeit fithrte man sie deshalb
ans Wasser und lieB sie dort die FiBe kithlen.3?)

Das ausgedroschene Getreide — Koérner, Stroh und Spreu
— wurde zum Worfeln (777)%2) auf einen Haufen ("12)3%3) ge-
schichtet. Das Worfeln, welches bei dem regelmifig wehen-

?6) Dt254. Noch heute ist dies twberall, wo man mit Hilfe von
Tieren drischt, ebenso.

27) TBm84(38729).

*%) Wer den Tieren das Maul verband, muBte ihnen 6 bez. 3 Qab
Ersatz geben. TBm812(3881g). Anderlind ZDPVIX44f nimmt an, daf ein
Ochse beim Dreschen tiglich ca. 30 1 Weizenkorner frift.

29) Ter9s, TTer83(3915), TBmS11(38817).

39) Kell67, s. Maim; cf. Wetzstein, Dreschtafel276.

1) Makhs§3s. Ar: man fihrt die Tiere vor dem Dresehen ans Wasser zur
Reinigung der Fife. Levy erklirt A als Folge des Dreschens; dagegen
spricht der Zusammenhang und die Reihenfolge in der MiSnah. Maims
Erkldrung, daf mit A die im Arab le= genannte Krankheit gemeint
sei, ist wohl die richtige. [Vgl. BartEtymSt10.]

=) éebiitth, éab’h, Kell6s, TBer72(1426), TMaas313(8517). Uber das
Worfeln s. noch Wetzsteins Exkurs bei Delitzsch Jesaia2707ff, iiber das
Reitern desselben Abhdlg. iiber die Siebe in Syrien ZDPVXIV1ff.

%) Ter3s, Bm9s, Ohol157, TPeahl5(181s), TTer317(30y), TMaasls(S12s)
217(8329).
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den maBig starken Winde®*) am Nachmittage begonnen und
die ganze Nacht hindurch fortgesetzt wurde,?’) war Sache
der Manner, wahrend den Frauen das weit weniger an-
strengende Reitern mit dem Siebe oblag.?6) Das Getreide
wurde dreimal geworfelt; man bediente sich dazu der Worf-
gabeln, die sich durch die Anzahl der Zinken unterschieden.
Zum ersten Worfeln wurde eine dreizinkige Gabel (1251)37)
oder 72y1)%8) benitzt, zum zweiten Male worfelte man mit
einer fiinf- bis siebenzinkigen Gabel (7711);%%) noch mehr
Zinken hatte die beim dritten Male verwendete Worfgabel
(30n).4%) Dann wurden die Kérner mit der Worfschaufel
(Mm9)*Y) abermals aufgehéuft und die Haufen ebenmiBig ge-
formt (m71).4%) Das letztere unterblieb bisweilen,*?) ver-
mutlich dann, wenn man das Reitern unmittelbar nach dem
Worfeln vornahm. Das Reitern mit einem aus Riemen oder
dgl.*%) hergestellten Siebe (7723)*%) sollte die Steine, Erd-
klumpen und ahnliches aus dem Getreide entfernen; auch
diese Arbeit wurde mehrmals mit immer engeren Sieben

3%) Jerds1.512, Sirachbii.

%) Ruth3s.

36) TToh3s(6634).

37) Sab172, TSab910(1227), Sifra N7p% 11 9(21dys); davon Verb. pb , mit
der Worfgabel arbeiten*. [Die Lesarten schwanken zwischen nb1 und
351, Letzteres diirfte als das bekanntere Wort irrtimlich hier eingesetzt
worden sein (s. Anm. 38).]

*%) Kel137, Tebjom4g. [Die bereits Hai hekannte LA 77yD ist wohl
nur Einsetzung eines bekannten Wortes fiir das weniger bekannte 721,
s. 8. 37 Anm. 81.]

e behnthac, Kel137, Tebjomd4e; [TKelBb75(597¢) ist ¥mid zu lesen
statt mHON (RS Kel29s).]

49) Kell137, Tebjomds.

a1y $ab17s, Kellbs.

4?) Peahls, Maasls, TPeahls(1815), TMaasle(8128)217(8329), S. VjMaas
49a55 DT MDN "BYN VT b, vel. Sab 223, Kelbg.9.11.63.102.4.6, TSabbg,
TKequ412,75_10.]1, TMiqw4q.

25 Maasis.

%) Sah13s, Kel27s.

%%) Das hiufig neben 7722 vorkommende 793 entspricht arab. }=S\ix ,
wahrend 7720 das JL' oder JL S ist; Kellby, s. Maim das. und zu @/5
Das zugehorige Verb. OhollSs, TT61311( 919), TToh3s(6634).
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wiederholt.*%) Dann wurden die Korner auf einen Haufen
(M™7Y) aufgeschichtet,t?) der nun vollstandig fertic war und
eingebracht werden konnte. Auch das beim Dreschen VAl
Hécksel zerkleinerte Stroh wurde durch Worfeln gereinigt*®)
und dann auf einen Haufen (7M7) gebracht.*?) Die Ahren,
welche nicht mit ausgedroschen waren ("Y©P),5%) und die
Ahrenreste u. dgl., welche beim Worfeln und Reitern tibrig
geblieben waren (DMBM1),5!) wurden vermutlich noch ein
zweites' Mal gedroschen.’?) Die tibrighleibende Spreu wurde
verbrannt®®) oder in die Diingergrube geworfen.®*)

Um das Getreide vor unbefugten Handen zu schiitzen,
blieb der Besitzer in dieser Zeit auch nachts auf der
Tenne.?%) Namentlich gegen Versuche, die Getreideschober
in Brand zu stecken, mubte man auf der Hut sein. %)

Bemerkt sei noch das einmal erwihnte Wort TN, dessen
Bedeutung jedoch unklar ist.57)

%) Ohol18s.

47) Ter2i, Maasls.5y, TTerd15(3212).317(309) [wo nach Pardo die LA
lautet... "™ 5}] PIRm D AMYT o] Pardo erklirt 7Y richtig
als den von der Spreu vollig gereinigten Kornerhaufen (vgl. Wetzstein
Dreschtafel279Anm.2); doch ist die Konstruktion sehr hart,

48) TMaas 313 (8517).

49) Bezdy.

*%) Maasle, TTer35291) [die Varianten haben die richtige LA]J;
TMaaslg(8127) sind diese Ahren als I 30 nm519n ]‘SZW bezeichnet ;
s. Pardo.

*Y) TMaasle. Dasselbe ist mit P78 mp Maasls, TTer3s gemeint.

°?) Wetzstein bei Delitzsch Jesaia?710.

°3) Math3ys.

1) Jes2510 s. 0. S. 22.

%%) Ruth3y, cf. Klein ZDPVIV77.

*¢) Klein a.a. 0., Ex2%, Ril55, Bq25.310.65, Sebuothde.r, TBq624(35624ff.).

°7) TTer311(291s) 1. IPYNUD  (so die Varianten, jMaasl49asg, jéabVI
8bag, Ar, Pardo). [Im Ar hat Koh. die Stelle nicht richtig wiederher-
gestellt; cf. Pardo. Ar giebt nur eine Erklirung; demmnach wird p'4
nicht in O™ (@¥MBH 2) sondern in 57 (77315 1M87) zu korrigieren sein.
Ars Erklirung lautet also 53 mbam “pynwn 77 na PO NN
855y 158y 98w, Daher Kohuts Annahme, Ar habe bei der
einen Erklirung an alwyj gedacht, irrig. Die Gleichsetzung mit aram. N5'7y
ist hochst unwahrscheinlich, einmal aus lautlichen Griinden und ferner,
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13. Aufbewahrung.

Von der Tenne wurde das Getreide vor Eintritt der
Regenzeit!) zur Aufbewahrung (Dp)?) eingebracht (D32 oder
0u0N).%) Bisweilen war es notwendig, die Ernte bereits
friher einzubringen, um sie vor Dieben zu sichern.t) Die
Korner und das Stroh wurden gesondert in flache, schalen-
formige Korbe aus geflochtenem Stroh (MBDP)®) gepackt und
auf Lasttieren zu den Magazinen geschafft. Bewahrte man
die Ernte im Hause auf,®) so lieB man sie meist in Korben?)
oder in Sicken®) stehen. Oder man richtete im Oberstock
(ﬁ‘5b‘)9) eine oder mehrere Vorratskammern (77M1)1%) ein.
Diese Art der Aufbewahrung war jedoch nur bei kleineren
Quantitaten moglich. GroBere Besitzer brachten ihr Getreide
in Scheuern und Speichern unter, die auf dem Gehoft oder

weil die Misnah iiberaus hiufig das hebr 7NN, niemals aber das aram.

N%}} hat; auch liee sich NPT das jéub als Erklirung giebt, hiermit

gar nicht in Einklang bringen. Die Unzulinglichkeit von Levys Er-

klirung, welcher Koh. und Jastrow folgen, leuchtet auf den ersten Blick ein.]
D615 S0 S 66,

?) Peahls, TPeahl7(187) im Gegensatz zu den Friichten, die sich
nicht zur Aufbewahrung eignen.

®) Qal: Bb31, TBm92(39110), cf. Sebiithdr—y, Hifil: Peah 14, $ab 10,
Mq2;, Makh§2i0, TPeahl11(1910) u. 6. Die Einsammlung o TMaas 11
(81s) [so KwEF78ags; sicher falsch ist yoimm (ed Zuckerm), Var. ynpon
wohl nur Schreibfehler fiir DN, Auch TMaas220(849) statt DI nach
KwF81b1 DI zu lesen.]

%) Mq 2s.

2) Sab18. Die quffi der Fellachen haben etwa 20 cm Hohe und 50 cm
Durchmesser (Guthe ZDPVV19), cf. Varrol52: et frumentum ... veniat ad
corbem. Auch sonst dienten die Kérbe zum Transport des Getreides oder
Strohs Kel229; vgl. o. S. 65.

%) Maas2;.

7) Sab18y, vgl. Ohol6s.

£) TTe1‘310(2917), vgl. Makh§1,.

) TTer3;.

19) Hagg9yg (dafiir Jolyy mBw); Terdg.aiae. Bmdis, Kell9;, TTer
310.52(3222). Auf die Friichte selbst iibertragen, bezeichnet /1931 einen
zur Aufbewahrung fertigen Haufen.
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auf dem Felde'?) erbaut waren. Die Speicher hiefen DINTNNLZ)
und DN, 1) Die Speicher waren oft so groB angelegt, dab sie
gleichzeitig vonmehreren Besitzern benutzt werdenkonnten. )
Sie hatten, um der frischen Luft Zutritt zu gewéhren und
den sich entwickelnden Diinsten Abzug zu verschaffen, Fenster
(h1375ﬂ),15) welche wiederum, um das Getreide vor dem Sturm
und der Nasse zu schiitzen, mit einem Gitterwerk (D)
von Rohr oder Eisendraht versehen waren.!5) Hitze, Rauch
und die Ausdiinstungen von Viehstillen wurden von den
Speichern als schiadlich ferngehalten; daher durfte man unter
einem Getreideboden keine Bickerei oder Farberei und keinen
Viehstall anlegen.'”) Die Speicher hatten bisweilen einen
Wohnraum,*®) vermutlich fiir den Wichter. Von der heut-
zutage in Palistina und im Altertum auch in anderen Mittel-
meerlindern sehr beliebten und als besonders vorziiglich
gepriesenen Aufbewahrung des Getreides in Zisternen?)
findet sich in der Midnah keine Andeutung.2?)

) I 8T MNTINT TMaas2e0(S4s), TErub64.5(14423.96).

%) TMaas2g0, [KwEl'81hy hat filschlich MINYINT] TErub6s.s. TOhol
1812(6175) [wo MN™INTT statt MNIONT zu lesen]. Das Wort ist das lat.
horreum, das auch ins Griech. tibergegangen ist (GeoplI27.28); s. Jastrow
Dictionary und Fraenkel ZAIX1; TrelICh3%ss fiir mioDD. Ganz zu trennen
ist davon das gleichlautende Wort, welches Pferdestall, Krippe bedeutet
und in Bibel (IK5g. IICh925.323) Trg., Gemara und im Syr. (l.30)) vor-
kommt.

13) Sing. JWN Sab1s, Bb2s, Kellbs, Makhi%10, TDem112.15.(464.6), TBm
830(3902g), s. Anm. 12. N bezeichnet zuweilen nicht ein eigenes
Speichergebiude, sondern einen groBen Getreideboden (Bb2s.), wihrend
7D der Name fiir eine abgegrenzte Kammer auf einem Boden ist. Doch
werden auch ganze Hiuser, die man zu Speichern umgewandelt hat,
JWIN genannt (TBmSso).

14) Makh§219, TDemly2.13.

%) bBb20bss; cf. Geopll27.a.

16) Ohol13y, cf. TOhol145(61125) [nach Hai (und Ré) herzustellen:
mNtpbN b 1bx Mmoo M by ox myD 71 1bN1] Maim erklirt , Korb-
geflecht, Ar , Drahtgeflecht.

") Bb2s, vgl. Palladl19s, Geopll27s.

18) TMaas290(849), TErub64.5(14495.26).

') Robinson PhysGeogr. 278f. Lortet in Tour du monde 44.146p, cf.
Varrol57z.
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Besonders gefihrliche Feinde des aufgespeicherten Ge-
treides waren die Mause, gegen deren Verwiistungen man
fast vollig machtlos war.?!) Die EinbuBe durch diese Tiere
berechnete man fiir Weizen und Reis auf 4%, Qab (9,85 1),
far Gerste und Hirse auf 9 Qab (19,7 1), fir Spelt und
Leinsamen sogar auf 3 Saah (39,38 1) pro Khor (393,84 1),
d. h. auf 95 bez. 5 und 10 Prozent der aufgespeicherten
Getreidemenge. 22)

29) Guisius (in Surenhus’ Misnah) erklirt mNpDD Peahbs unter Be-
rufung auf Maim als unterirdische Magazine. Nach dem Zusammenhange
der Stelle sind jedoch zweifellos Garbenbiindel darunter zu verstehen
(s. 0. S. 66 ff).

21) HehnKulturpfl53744f s. o. S. 53.

23) Bm3y.




HExcurs 1.
MHY.

Streng zu scheiden von 7MY und den in Verbindung mit
Y genannten Worten (s. o. S. 61 ff.) ist das Wort =May.
Es bedeutet wie das aram. N1y, welches das Targum an
allen vier Stellen der Bibel dafiir einsetzt, ,,Heu*.?) Die LXX
tibersetzen Jer. 9y yoptds, Am2;; und Zah12s wokapy, Midy,
Bpaypata Ghwvos. An letzterer Stelle scheinen sie, wenn sie
nicht etwa das Richtige geraten haben, 7Y gelesen zu haben,
was der Sinn hier fordert. Die Ahnlichkeit mit 2% hat die

judischen Erklarer?) veranlaBt, es als synonym mit diesem
anzusehen, und ihnen sind die neueren Lexikographen (Fiirst,
Gesen') gefolgt. Auch Wetzstein,?) welchem wiederum das
Worterbuch von Stade und Siegfried folgt, erklirt es als
synonym mit 7Y und nimmt fiir beide Worte, hauptsichlich
gestitzt auf Jer9y, die Bedeutung ,,Schwade* an. DaB diese
Erklarung fir 7Y nicht zutreffend ist, ist oben ausgefiihrt
worden. Eine nahere Betrachtung lehrt, daf =Y nicht
identisch ist mit 7% sondern, wie angegeben, Heu oder Stroh

bezeichnet. Zweifellos ist das Bild Zah12; bei dieser An-
nahme schoner und entspricht besser der Situation: »leh will
die Fiirsten Judas machen wie ein Feuerbecken im Reisig, wie
eine Brandfackel im Heu.* Hier soll gerade die verheerende
Wirkung des Feuers im dirren Material zum Ausdrucke
gebracht werden; der Hinweis auf einen Haufen Garben
frisch geschnittenen Getreides wire bei weitem nicht so
passend. Auch Jer9y paBt die Gleichsetzung mit 7% nicht

') LevyTWB setzt einzig und allein mit Riicksicht auf hebr. 30y mit
Unrecht die Bedeutung ,,Garbe* fiir NTMY an diesen vier Stellen an.

?) Qimhi Am23 D27 by Sbo ow oy, Maim Sab7e ow my
DR 23 g T 53 anbm Sy Denm 0 TN,

%) Dreschtafel274Anm1.
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recht: ,,So ist der Spruch des Herrn: Fallen (scil. und liegen
bleiben) wird das Menschenaas wie Diinger auf dem Felde,
und wie Heu nach dem Schnitter, wenn keiner es sammelt.*
Mit der Bedeutung Garbenhaufen kommt man hier nicht aus.
Irrelevant fir die Bedeutung ist Am2;5, nur Midy, scheint
fur die Identifizierung mit %Y zu sprechen; allein, wie bereits

bemerkt, scheint hier ein Fehler vorzuliegen.t) Vollig be-
weisend ist der Gebrauch des Wortes in der MiSnah. Hier
bedeutet es stets Heu, speziell die Stengel von Futterkriautern,
jedoch niemals Getreidehalme, Sifra QedoSimls (zu Lv19y,
ed. Weiss 88hy3) heibt es ausdriicklich mN2an 13n onDd ANYN
MT2312 oD MY 0N Awpa (Citiert in jPeahlVi18as, .
RS Peahd1); jBbV1bas; wird unterschieden zwischen foenum
graecum, das man zur Saatgewinnung (Y1%), und solchem,
das man um der als Fuftterkraut dienenden Stengel willen
(‘1‘73115) aussit; ebenso heiBt es ’1‘éebiith213(6315) von der
agyptischen Bohne 1Y5 Wi Sab7, steht es koordiniert
neben ja0, jedoch deutlich unterschieden von diesem,
TDem1,7(4614) neben DMYW. An allen diesen Stellen sowie
auch TMeilaly(5585) wird es als Viehfutter genannt. Haufig
ist die Verbindung =Y Wpp, welche eine andere Uber-
setzung als ,,Heubiindel gar nicht zulaBt. Sabh24s »pp P
e web MY, sowie TMaas2:(845) TBm8,(3875).5) Die
Ubersetzung der LXX woddpn ist daher vollig am Platze.)

) Zu beachten ist, dass Y nur in den spiteren Propheten, 0y
nur in Lv, Dt, Hi und Ruth vorkommt. Vielleicht ist die Vermutung
nicht zu gewagt, daf man bereits in sehr alter Zeit heide Worte gleich-
setzte und in der irrigen Meinung, daf der poetische Sprachgebrauch
der Propheten die Form =y bevorzuge, an dieser einzigen prophetischen
Stelle, an welcher 71} stand, dies Wort durch DY ersetzte.

°) Nur TSukl4(19215) ist =03 ¥pD nicht als Viehfutter, sondern
als Mittel zum Decken einer Hiitte erwihnt. Auch hierzu hat man
sicherlich niemals Getreidegarben verwandt.

°) Irrig Ragi (Sab74.242), ,,Stroh vom Getreide,
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HExcurs 11.
A

Von der urspriinglichen Bedeutung ,, Tenne*, welche auch
in der MiSnah bei weitem die h#ufigste ist, hat sich eine
Reihe von Bedeutungen fir 73 entwickelt, welche mit der
Grundbedeutung in mehr oder minder losem Zusammenhange
stehen. Zunichst wurde die Bezeichnung |7 ebenso wie
O und N von dem Platze, auf welchem das Dreschen
stattfand, auf die daselbst aufgehiufte Frucht tubertragen
und im weiteren Sinne auch von solchen Friichten gebraucht,
welche nicht ausgedroschen wurden.!) Weiterhin entwickelte
sich aus der Bedeutung ,,das, was auf die Tenne gebracht
wird* die Bedeutung ,Ertrag, Ernte“.?) Von einem Be-
wasserungsfelde wird gesagt, es bringe zwei N7, d. h. zwei
Ernten im Jahre.?) Ebenso bedeutet |7 YW oder M
allein®) die Zeit, in welcher das Getreide auf die Tenne
gebracht wird, d. h. die Beendigung der Ernte. Die zuletzt
angeflihrten Stellen leiten zu einer weiteren Bedeutung fiir
|1 hin. In der MiSnah wird es in halakhischem Sinne
gebraucht fir den Termin, von welchem ab man von dem
neuen Ertrage eine Abgabe zu entrichten hatte, bez. von
welchem ab der GenuB von bestimmten Friichten nach
religioser Satzung gestattet war. So heifit es?®) Wy RRA
N d. h. von wann ab gelten fiir andere Friichte hinsicht-
lich der Verzehntung dieselben Bestimmungen wie fiir das
Getreide, wenn es auf die Tenne gebracht ist? Bemerkens-
wert ist es, daB das Wort so vollstindig zum halakhischen
Terminus geworden ist, daB es selbst auf die Verzehntung
des Viehs angewendet wurde.®)

1) Peah3s, éebiith58, Jeb11s.7, Keth2i0, TPeahd4(239), TTerl7(25sz),
TMaas23(8225). :

2) Bereits bibl. Hi39;s.

3) TTer2(27r7), cf. Peah2s.6.

%) Bmbg, TBm9s(3912;).

%) Maasls cf. TMaas14(81s), TSebiithd14(6622).

9) éeq31, Bekhor9s.6.




P 51

AND MaN 9
PaN 19. 20
TN 45
AN B

TN 59

“uN 72. 76
MNTIR 72
merN 53
58 70
bR 61, 62
by 61
NDON 46
TN 36

O 14
NN 17
prAa i |

“DN 19

IR 5. 7
TowN 22
73 16
Apma 21

-2 48. 49
o 1.5
e 29
byan ma 9
Yipa 37
b ma 23
mopd M 47
a0 2 59
PoPI M 16
bW i 13
a1
PN 2 B4
DD3 67

Register

der erklirten hebrdischen und aramiischen Worter.

bya
M3
a2
nea
o 5ma
T3 TN
=i 3.:97.
R
A3 4
N3
W)
POR M) 4
97
©rT) 63.
2 65
1) 36
Y 32
5y 93
73 1. 5
T 18. 65. 76
1T 44
RN
T 66
27 20
Shhs 20
Ak 67
urT 67
sbg 17
PT pT 38
1277 32. 33
YD 7
A 67
9o 34. 67
S 7

Loy 23. 42

T 56

o b

ot 37

DD 237 34
A 46

777 68

Y 1. 38. 40. 49
0N 66

nan 17

bam 17

P oim 19. 20. 23
“py 5 19. 20
on 1

n 53

Hton 44

n>n 5

V“n 9

on 72

IO DN 44
Ion 38

on 36
w24

TJum 57

on 26

am b4
m5Tn 3
JHn 33. 38
pn 54

phn 25, 33
Tern 25
DI 6

A 1

7n 61, 63
¥n 25

b 33

Ny B

- 38

b

A 68

apnA Mo 1
ST a7 3 e B
i

b 27

PP 56

T 28

H730 69

My 61. 63

MNDDY 61. 63

nBOY P04

AemAD 5o 3

Dby %

BIDRTL

oD 30

DN PD 46

oD 46

> 68

197D 61. 62

wrab 51

mab 45

nb 69

o 29

Amb 4. 95, 40

DwDb 55

p> 64

b3 by wpb 59

TIENND 38

A 71, 76

53 60

noaTn 47

mTn 9




Pin NN 51. 67
D 66
D 69
3D 30
nenn 70
AeAenn 26
neAnD 26
by o 23
53ty by ot 66
N Bl
DRI 46
~bn 16
150 43
1bp 69
050 32
TYon 51
N 27
o o Yo 17
NDNDD 32
DD 60
22y1 69
=y 37. 69
YD 10. 12
mIyD 36

T nopn 40.

oD ‘D

AR B
YD 32. 69
nbowy 24
Sy 43

P 4
a3 19
233 53
53 14
bmy 7. 10
-3 48, 49
33 55
mbm) B3
AwRnn 3 33
1D 69

¥ bon 40

mboy 43

2p3 30

mapy 37

<D 20

o0 15

yo0 5

o0 31

50 9

mpD 72

T2y mmay %

may 31

STy 21. 22. 37

NY,ANY oy 16

5y 30. 31

DT Ny 1

1y 37

oy b

NDPTIPT NMY 67

Ty 28. 31

0D Y 46

520y 53

mby 71

Moy 74 75
NIDY

poy 7
Jny 61, 63. 65.
74. 75

miy 64
|y 5. 9
DY 46

Py 21
Yy 42
oy 40
oMy 28
Ty 70
Wy 28
oowy b5

oy 25
ARhY 37

78

Ny 67

IND 64

¥5o 35

mYPD 24

j\Dy Wy\PD 75

DD 39

FnD 22

P 57

NpmD 32

nnp e 35

N 61. 62

TR 30

mnye 51

DML 6

YR 70

P 33. 37

np 65. 71

PP 9

wp 60

p 1

1mp 31

omp 71

P 16

el

npop 51

iop 51

m3p 51

PP 27

Tep Aep 1. 57

“gp 57

op 37. 55

oop 53

Ypip B

wp 1. 64

“wp 51

M0 wNo 42

D T 42
PIMYD

M 1. 2

nmn 69

npn 21
My 31
naw 8
nbvaw 51
Sy nbi 44
T 42

120 i 42
AT 56
PR 56
mAT 1
o 55

M 23

Ao 44
T 51
nBNE 45
Ny 64
o 44
AroY 64
by 10
nowr 13

Shy 10

Ao 48
oSy 17
Ty Sw 37
M 35
e 47
Ay 44
oo 7

Y 14
w51
Anw 14
mNan 44, 63
1N 67

obn 36
32 0bn 36. 52
wbnn 51
munn 12
non 22

Druck von Grass, Barth & Comp. (W. Friedrich) in Breslau,




27m. 4. PP 7. Trichter mit Rohre am Saatpfluge.
RIS s D (ramDT ).
i o G et

II. Pflugschar.

3. o™y.
2. ronp b py. 4 owmb.



















3/1
000 884 170

LT







	Die Landwirtschaft in Palästina zur Zeit der Mišnâh
	Der Getreidebau
	Vorderdeckel
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 6]
	[Seite 7]

	Widmung
	[Seite 8]
	[Leerseite]

	[Einleitung]
	[Seite 10]
	[Seite 11]

	Fernere Abkürzungen:
	[Seite 12]
	[Leerseite]

	1. Klimatische Verhältnisse.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3

	2. Bodenkunde.
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	3. Verbesserung der Bodens.
	Seite 8
	Seite 9

	4. Bewässerung.
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17

	5. Düngung.
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	6. Bodenbearbeitung.
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37

	7. Die Aussaat.
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43

	8. Die Getreidearten.
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47

	9. Feldsystem und Fruchtfolge.
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

	10. Wachstum der Saatem, Getreideschäden und ihre Beseitigung.
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	11. Ernte.
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	12. Dreschen.
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

	13. Aufbewahrung.
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73

	Excurs I.
	[Seite]
	Seite 75

	Excurs II.
	Seite 76

	Register der erklärtern hebräicshen und aramäischen Wörter.
	[Seite]
	Seite 78

	Illustration
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]




